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Das Dilemma Rumäniens
Bukareſt, 30. Juli. „Seara“ richtete eine Rundfrage an

Politiker und Militärs, ob der gegenwärtige Augenblick für Ru-
mäniens Eingreifen geeignet ſei. Die Militärs
äußern ſich verneined, da Sarrail gegen 400 000 Bul-
garen und 200 000 türkiſchen, deutſchen und öſterreichiſchen Trup-
pen nur über 300 000 verfügt, alſo zur Defenſive ge
zwungen ſei. Wenn Rumänien jetzt in den Krieg ein
greifen würde, könnten Eventualitäten eintreten, die für
Rumänien kataſtrophal wären.

Jn dieſen Tagen vrganiſierten Bukareſter ruſfophile
Kriegshetzer einen argen Bluff, der viele Korreſponden-
ten auf den Holzweg führte. Allen ruſſophilen Blättern wurde
der Auftrag erteilt, die Ankunft des neuen franzöſiſchen
Geſandten in Bukareſt und die Ankunft der fechzig
Waggon Munition durch Rußland zu einer maßloſen
Agitation zu gebrauchen. Die unglaublichſten Alarmnach-
nichten wurden verbreitet. Um jeden Preis ſollte die öffentliche
Meinung glauben, daß eine Militärkonvention zwiſchen Ru
mänien und den Ententemächten zuſtande gekommen
wäre und daß das Eintreten Rumäniens in den
Krieg nur eine Frage von einigen Tagen wäre. Dieſe
Schreckensnachrichten verfehlten nicht, auf die öffentliche Meinung
einen Eindruck zu machen. Nichtkenner der Lage waren auch
ernſtlich beſorgt. Der Bluff wurde von Take Jonescu orga-
niſiert und nur die zu ſeiner Verfügung ſtehenden Blätter betei-
ligten ſich an dieſer Kampagne. Die politiſche innere
wie auswärtige Lage iſt vollkommen unver-
ändert. Mehrere politiſche Perſönlichkeiten wurden freilich
dieſe Woche vom König in Audienz empfangen.

Die hieſigen Ruſſophilen fahren ihr gröbſtes Geſchitz
auf, um das Land im Sinne ihrer Politik mitzureißen.
Die Treibereien der Ruſſophilen machen aber auf die Re
gierung gar keinen und auf die öffentliche Meinung nur
ſehr geringen Eindruck. Miniſterpräſident Bratianu
beherrſcht bis jetzt die politiſche Lage im Lande.
Von einer Aenderung im Kurſe der rumänit-
ſchen Politik kann vorderhand wohl nicht die Rede
ſein. Das Weitere hängt ganz von den Ereigniſſen ab,
wobei, nach dem bisherigen Gang der Dinge zu urteilen,
für die rumäniſche Regierung ganz gewiß nicht ge
fühlsmäßige, ſondern nur verſtandes mäßige
Rückſichten maßgebend ſein werden.

Die Ausſichtsloſigkeit der engliſch-franzöſiſchen
Offenſive

Baſel, 30. Juli. Ueber die engliſch- franzöſiſche
Offenſive ſchreibt Oberſt Egli in den „Baſler Nachrichten“,
der militäriſche Erfolg der Offenſive erſtreckt ſich auf eine
Front von rund 25 Kilometer und eine Tiefe von 4 bis 8 Kilov-
meter, weiter ſüdlich 1 bis 2 Kilometer. Jm Verhältnis
zu dem von den Deutſchen beſetzten feindlichen Ge-
bieten iſt das recht wen ig. Es wäre aber falſch, die Bedeu-
tug nach gewonnenen oder verlorenen Qadratkilometern bemeſſen
zu wollen. Die Frage iſt vielmehr die, ob auf dieſe Weiſe Aus
ſichten vorhanden ſind, die Deutſchen ſo niederzu-
ringen, daß ſie den Kampf aufgeben und einen großen
Sprung rückwärts machen. Wie die Schlacht bisher ver
laufen iſt und mit Rückſicht auf den Umſtand, daß bisher noch
ſtarke deutſche Reſerven bereit ſtehen, muß dieſe Frage
mit Nein beantwortet werden.

Amſterdam, 31. Juli. Der „Daily-Mail“-Korreſpondent
im britiſchen Hauptquartier berichtet in Meldungen über die
Sommeſchlacht von der „fein dlichen Artillerie, die
heute noch ſo ſtark iſt wie zu vor. Jn einem Bericht von
Donnerstag hob er hervor, daß die deutſche Artillerie zu
gleicher Zeit drei verſchiedene Sperrfeuer fallen ließ,
während an gewiſſen anderen Stellen das Sperrfeuer ver-
doppelt wurde. „Daily Mail“ bemerkt hierzu: Die bri-
tiſche Artillerie hat alſo das Schlachtfeld nicht mehr nach
eigenem Belieben in der Hand, ſie kämpft alſo auf gleicher
Baſis mit dem Feind.
Frankreichs Angſt vor dem dritten Winterkrieg

Amſterdam, 31. Juli. Aus Havre ſind in London Be
richte eingelaufen, wonach die franzöſiſche Kammer
jetzt von neuem vertrauliche Verhandlungen
fordert, weil der erwartete Erfolg auf der ganzen
Front noch immer ausgeblieben iſt. Briands
Vertröſtungen machen keinen Eindruck mehr. Es heißt,
die Heeresleitung müſſe doch in der Lage ſein, zu wiſſen, ob
Ausſichten beſtehen oder nicht, und bis wann dieſe verwirk-
licht werden können; ſollte es zum Winterfeldzug
kommen, ſo müßte die Heeresleitung dies heute ſchon
wiſſen, weshalb aber dürfe das Volk es nicht erfahren
Mehr könne man doch nicht tun, als die 17jährigen
Kinder an die Front zu ſchicken. Nach Anſicht des
Volkes ſei damit nun die Kraft Frankreichs auf
der letzten Stufe angekommen. Man glaubt, daß
en erhebliche Schwierigkeiten mit der

esleitung haben wird, da man von dieſer Seite. jeg

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die engliſchen Unternehmungen bei Pozières und

Longueval erſtreckten ſich bis in den geſtrigen Tag.
Sie leiteten einen neuen großen engliſch-fran-
zöſiſchen Angriff ein, der zwiſchen Longueval und
der Somme am Morgen unter Einſatz von mindeſtens ſechs
Diviſionen einheitlich erfolgte, während er zwiſchen
Pozières und Longueval tagsüber durch unſer Sperrfeuer
niedergehalten wurde und erſt abends in Einzelangriffen
mit ebenfalls ſehr ſtarken Kräften zur Durchführung kam.
Ueberall iſt der Feind unter ſchwerſtenblutigen Verluſten abgewieſen worden; keinen
Fuß Boden hat er gewonnen. Wo es zu Nahkämpfen kam,
ſind ſie dank dem ſchneidigen Draufgehen bayeriſcher
und ſäch ſiſcher Reſervetruppen ſowie tapferer Schles-
wig-Holſteiner zu unſeren Gunſten entſchieden.
12 Offiziere, 769 Mann des Gegners wurden gefangen ge
nommen, 13 Maſchinengewehre erbeutet.

Südlich der Somme Artillerickämpfe.
Jn der Gegend von Prungay (Champagne) brach ein

ſchwächerer franzöſiſcher Angriff in unſerem Fener zu
ſammen.

Oeſtlich der Maas verſtärkte ſich das Artillerie
feuer mehrfach zu größerer Heftigkeit; ſüdweſtlich des Werkes
Thiaumont fanden kleine Handgranatenkämpfe ſtatt.

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans
wurde mit Feuer auf Pont-à-Mouſſon beantwortet. Ein
auf Müllheim in Baden angeſetztes Flugzeug-
geſchwader wurde bei Neuenburg am Rhein von unſe-
ren Fokkern geſtellt, in die Flucht geſchlagen und verfolgt.
Das feindliche Führerflugzeug wurde nordweſtlich von
Mülhauſen zum Abſturz gebracht. Leutnant Höhndorf
ſetzte in der Gegend von Bapaume das 11., Leutnant
Wintgens öſtlich von Peronne den 12. Gegner außer Ge
fecht. Je ein franzöſiſcher Doppeldecker iſt weſtlich von Pont
àMouſſon und ſüdlich von Thiaucourt (jeder durch Abwehr
feuer) abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Beiderſeits von Friedrichſtadt wurden ruſſiſche

Aufklärungsabteilungen abgewieſen. Angriffe gegen unſere
Kanalſtellung weſtlich von Logiſchin und bei Nobel
(am Strumien) ſüdweſtlich von Pinsk ſind geſcheitert.

Die gegen die

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen,
fortgeſetzten ſtarken Anſtürme der ruſſiſchen Truppen-
maſſen ſind auch geſtern ſiegreichabgewehrt worden.
Sie haben dem Angreifer wiederum die größten Verluſte
eingetragen. Den Hauptdruck legte der Feind auf die Ab-
ſchnitte beiderſeits der Bahn Kowel--Sarny zwiſchen
Witoniez und der Turya, ſüdlich der Turya und beiderſeits
der Lipa. Ein wohlvorbereiteter Gegenangriff warf den
bei Zarocze (ſüdlich von Stobychwa) vorgedrungenen Feind
zurück. Soweit bisher feſtgeſtellt, wurden geſtern 1889

Ruſſen (darunter neun Offiziere) gefangen genommen.
Unſere Fliegergeſchwader haben während der letzten

Kampftage dem Gegner durch Angriffe auf Unterkunftsorte,
marſchierende und biwakierende Truppen ſowie die rück
wärtigen Verbindungen erheblich Schaden zugefügt.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Jn Fortſetzung der Angriffe im Abſchnitt nordweſtlich

und weſtlich von Buczacz gelang es den Ruſſen, an ein-
zelnen Stellen in die vorderſte Verteidigungslinie ein
zudringen. Sie ſind zurückgeworfen; alle Angriffe ſind
ſiegreich abgewehrt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleikung.

Eine parlamentariſche Schlappe Asquiths
London, 28. Juli. Das Unterhaus nahm gegen

den Wunſch des Premierminiſters einen Antrag an,
durch den einige Abgeordnete in die Dardanellen-Kom-
miſſion ernannt wurden. Es wurde ſehr bemerkt, daß die
Regierung die Abſtimmung dadurch verlor, daß Redmond
und 46 andere Natibnaliſten gegen die Regie

Der Feind unter ſchwerſten Verluſten abgewieſen
Kriegsjahreswende

Jm Ruhmesglanze unſerer auf allen Kriegsſchauplätzen
zu Waſſer und zu Lande im ſegensreichen Verein mit
unſeren Verbündeten errungenen beiſpielloſen Erfolge und
wirtſchaftlich gefeſtigt durch die glückliche Ausſicht auf eine
reiche, unſeren Bedürfniſſen genügende Ernte, treten wir
am 1. Auguſt in das dritte Kriegsjahr ein. Uns darf die
Welt zu dieſem der Geſchichte für alle Zeiten angehörenden
Gedenktage beglückwünſchen, denn unſer war bisher der
Sieg. Und hätte es noch eines Beweiſes für unſere mili-
täriſche Unbeſiegbarkeit bedurft, ſo zeigen unſere jüngſten,
vor aller Welt offenkundigen Erfolge über unſere im letzten
verzweifelten Anſturm ſich aufreibenden und verblutenden
Gegner daß wir um keinen Preis niederzuringen ſind.
Allein die Tatſache, daß wir in zwei langen und ſchweren
Jahren nicht nur der ungeheuren feindlichen Uebermacht
getrotzt, ſondern unſere ſiegreichen Fahnen weit in Feindes-
land hineingetragen und dort feſt aufgepflanzt haben,
ſpricht das glänzendſte Urteil über die bewunderungs-
würdige Leiſtungsfähigkeit und Tatkraft unſeres herrlichen
Volkes. Ohne alle Ueberhebung und Selbſttäuſchung
dürfen wir aus dem ſtolzen, auf unvergleichlichen Groß
taten begründeten Bewußtſein, daß der Enderfolg dieſes
an Furchtbarkeit nicht mehr zu überbietenden Völkerringens
auf unſerer Seite ſein wird, die alles überwindende Kraft
ſchöpfen, den Krieg über kurz oder lang zu einem glück-
lichen, ſiegreichen Ende zu führen. Die Erkenntnis ihrer
militäriſchen Ohnmacht uns gegenüber hat ſich unſeren ver-
blendeten Gegnern durch die ſich häufenden Fehlſchläge
immer deutlicher aufdrängen müſſen und hat Englands
teufliſchen Aushungerungsplan in erſter Linie an Stelle
eines ehrlichen Waffenkampfes treten laſſen. Jmmer
offenkundiger wird die gegneriſche Abſicht, den Krieg in die
Länge zu ziehen und uns allmählich die Kehle zuzuſchnüren
und durch wirtſchaftliche Notlage auf die Knie zu zwingen.
Aber auch dieſer heimtückiſche Plan, den nur britiſche Bru-
talität als Kampfmittel ausfindig machen konnte, ſoll und
muß elend zuſchanden werden.

Erſcheint unſer militäriſcher Sieg menſchlicher Voraus.
ſicht nach trotz vorübergehender oder unweſentlicher Teil-
erfolge unſerer in blinder Verzweiflung kämpfenden Feinde
unbeſtreitbar geſichert, zumal wir unſere militäriſche
Leiſtungsfähigkeit nötigenfalls noch ſteigern können, ſo er-
heiſcht der für einen Enderfolg ausſchlaggebende wirtſchaft
liche Sieg unſere ganz beſondere Sorge und Kraft-
entfaltung. Jn den verfloſſenen beiden Jahren, die uns
naturgemäß mancherlei, durchaus erträgliche, Entbehrungen
und Einſchränkungen auferlegten, haben wir uns auch
wirtſchaftlich ſo wacker und mit ſo überraſchend gutem
Erfolge durchgeſchlagen, daß wir auch im Wirtſchaftskriege
bisher Sieger geblieben ſind. Was Wiſſenſchaft, Landwirt-
ſchaft und. Jnduſtrie in dieſem von unſeren Gegnern mit
den niederträchtigſten, jedem Völkerrecht hohnſprechenden
Mitteln geführten Kampfe an unvergleichlichen Großtaten
geleiſtet haben, iſt über alles Lob erhaben und preiſt den deut-
ſchen Namen vor aller Welt. Die in erſter Linie ſtehende
Ernährungsfrage für ein ringsum eingeſchloſſenes, von
jeder Zufuhr abgeſchnittenes Volk von etwa 70 Millionen
Menſchen war und iſt eine Kardinalfrage für unſer Sein
oder Nichtſein. Wir danken es der alle Erwartungen über-
treffenden Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft,
daß ſie Mittel und Wege gefunden hat, unſeren Bedarf an
Nahrungsmitteln unabhängig von ausländiſchen Zufuhren
in hinreichendem Maße zu decken. Für die der Landwirt-
ſchaft und Jnduſtrie unentbehrlichen fehlenden Rohſtoffe
ſind Erſatzmittel geſchaffen worden, die reichlich und gut
genug ſind, uns aus aller augenblicklichen Verlegenheit zu
helfen. Jn allernächſter Zeit werden unſere Scheuern und
Vorratskammern gefüllt ſein mit den reichen Erträgniſſen
einer ganz ungewöhnlich fruchtbaren guten Ernte und die
nach den Erfahrungen der beiden Kriegsjahre ausgebaute
und verbeſſerte Verſorgungs- und Verteilungsorganiſation
wird zweifellos dazu beitragen, unſere wirtſchaftliche Zu
kunft nach jeder Richtung günſtiger zu geſtalten. Die
deutſche Finanzkraft iſt ſtark genug, den gewaltigen An
forderungen dieſes Krieges gerecht werden zu können.
Durch die Verhinderung der Zufuhr iſt unſer Geld zum
allergrößten Teile im Lande geblieben und kann in Ge
ſtalt der Kriegsanleihen immer wieder zur Verfügung
geſtellt werden. Zum Kriegführen gehört vor allen Dingen
Eeld und zwar ungeheuer viel Geld.

Auch



wird unſer geſamtes Volk, arm und reich, alt und jung,
als opferfreudige Geber finden. Deſſen ſind wir gewiß.

Mit feſtem, unerſchütterlichem Gottvertrauen und in
dem ſtolzen Bewußtſein unſerer militäriſch wie wirtſchaft
lich unbezwingbaren Kraft treten wir in das dritte Kriegs
jahr ein, feſt entſchloſſen, nicht nur durchzuhalten, ſondern
durchzuſiegen. Nur ein ungeſchmälerter, reſtlos erſchöpfter
deutſcher Sieg kann und darf Lohn und Preis für unſere
namenloſen Opfer an Gut und Blut ſein und uns einen
dauernden Frieden ſichern, der unſerer Taten würdig iſt.
All den unvergleichlichen Helden von Heer und Marine, die
mit eherner Fauſt Weltgeſchichte ſchreiben, können wir nicht
beſſer danken, als mit dem feſten und treuen Gelöbnis, es
ihnen, jeder an ſeinem Platze, gleichzutun. Halten wir uns
allzeit vor Augen, daß der Krieg die ſchwerſte Prüfung iſt,
die einem Volke auferlegt werden kann und daß in dieſem
gewaltigſten und ungeheuerlichſten aller Kriege unſere
ganze Exiſtenz auf dem Spiele ſteht, dann müſſen wir auch
ſtark genug ſein, allen Fährniſſen und Mühſalen dieſer
Zeiten zu trotzen. Vieles Gewaltige lebt, und nichts iſt
gewaltiger als der Menſch“. Das lehrt uns der Krieg an
jedem Tage von neuem. Das deutſche Volk iſt wohlgerüſtet,
zu feſtigen, was es bisher errungen und zu vollenden, was
es in mächtigem Siegeslauf begonnen. Mit Gott für
Kaiſer und Reich, mit Gott dem ſiegreichen Frieden ent
gegen!

Wir haben neue Kriegsmittel und neue Kräfte
bereit

Köln, 29. Juli. Die „K. Ztg.“ meldet aus Berlin:
Wir ſtehen in entſcheidenden Kämpfen und mitten in

einer ſchweren Verwaltungsarbeit, die kaum zu ermeſſen.

Noch zeigt ſich das Ende des Ringens nicht
und niemand kann ſagen, wieweit ins dritte Kriegsjahr
hinein von uns der Beweis fortgeſetzt werden muß, daß
uns der Sieg nicht mehr zu entreißen iſt und daß die
Neugeſtaltung Europas, die von den Feinden
wider ihre Abſicht angebahnt worden iſt, nicht mehr
rückgängig gemacht werden kann, wo wir und
unſere Verbündeten allem gegenüber, was die Feinde
unternommen haben, ſiegreich geblieben ſind. Alſo: daß ſie
nie mehr als vorübergehende Gewinne erzielt haben, die
für das Endergebnis entſcheidenden Erfolge
aber unwandelbar uns treu geblieben ſind.
Wir haben neue Kriegsmittel und neue
Kräfte bereit, alles zuſchanden zu machen, was ſie
mit oder ohne neue Helfer unternehmen können. Wie lange
er auch noch auf ſich warten laſſen möge, der Frieden
wird von uns beſtimmt werden als das Ergebnis
deſſen, was unſere Helden geleiſtet haben.

a

Berlin, 31. Juli. Zu dem neuen Luftangriff auf die
engliſche Oſtküſte ſchreibt die „Deutſche Kriegsgeitung“:

Er widerlege die Behauptung, daß der Luftkampf gegen Eng
land vom Programm der deutſchen Marine abgeſetzt worden ſei.
Eine längere Pauſe in der Anwendung dieſer Waffe habe
lediglich militäriſche und techniſche Gründe ge
habt. Gs ſei ganz unſinnig, zu behaupterr, daß es irgendeine
maßgebende Perſon in Deutſchland gebe, die wünſche, daß der
Krieg gegen England in ſchonender Weiſe geführt werde. Wenn

wir von unſeren Unterſeebooten eine Zeitlang
keinen ſo rückſichtsloſen Gebrauch machten, ſo
habe das triftige politiſche Gründe gehabt. Jn ihrer
Note an die Vereinigten Staaten habe ſich die deutſche Re
gierung für die Wiederaufnahme des Unterſer-
bootkrieges vollkommen freie Hand behalten, und
wenn die Gründe zur Beſchränkung des Unterſeebootkrieges
gegenſtandslos geworden ſein ſollten, werde er wieder auf
genommen werden.

Ankunft der türkiſchen Truppen in Galizien

Wien, 30. Juli. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus dem
Kriegspreſſequartier: „Aus Lemberg kommende Offiziere er
zählen, daß dort in den letzten Tagen bereits zahlreiche tür-
kiſche Offiziere auf der Durchfahrt zu den Kommandos an
der Front eingetroffen ſeien. Wo ſich die fremden Offiziere in der
Stadt zeigen, ſind ſie überall Gegenſtand ſpontaner Sympathie
kundgebungen des Publikums. Der Transport der tür-
ſchen Truppeniſt eben im Gan ge. Es iſt erſtklaſſiges Sol
datenmaterial, auch vorzüglich gekleibet und ausgerüſtet. Trotz
der weiten Reiſe, die die Leute hinter ſich haben, iſt ihre Stim
mung ausgezeichnet. Unſere Heeresleitung hat im Verein mit
der Eiſenbahnverwaltung auch alles getan, um den Transport der
türkiſchen Truppen durch die Monarchie ſo glatt und angenehm
wie möglich zu geſtalten. Trotz der weitgehenden Vorbereitungen
und Maßnahmen, die für den Transport zu treffen waren, waren
die bevorſtehenden Truppenbewegungen dennoch vollkommen unbe
kannt geblieben, bis die Berliner Mitteilung über das bevörſte
hende Eingreifen türkiſcher Truppen veröffentlicht wurde. Die
Entſendung türkiſcher Truppen nach dem europäiſchen Kriegsſchau-
platze war übrigens bereits ſeit langem geplant und nicht etwa
durch die augenblickliche Kriegslage veranlaßt worden. Die Tür-

ken kommen nach den Schlachtfeldern Galiziens und Wol
hyniens nicht als Hilfsheer, ſondern um gegen den Erbfeind
auf jenem Kriegsſchauplatze zu kämpfen, wo dieſer ſich mit den
größeren Kräften gebunden hat, und wo er daher auch entſchei
dend geſchlagen werden kann und muß.“

Budapeſt, 29. Juli. Der Miniſterpräſident Graf
Stephan Tisza iſt von ſeiner Reiſe nach den nord
öſtlichen Grenzkomitaten und der Front bei
Kirlibaba zurückgekehrt.
Arbeiterpartei äußerte er ſich mit höchſter Ankernnung
über die glänzenden Leiſtungen der öſter-
reichiſch- ungariſchen Truppen. Er betonte,
daß die Ruſſen bei ihrem letzten Verſuche, in Marmaros
und Beresteczko ungariſchen Boden zu betreten, bewohnte
Ortſchaften nicht berührten und daher auch keinen Schaden
angerichtet hätten. An der Tüchtigkeit der öſterreichiſchen
Armee würden auch alle weiteren Einbruchsver-
ſuchedes-ruf fiſchen Gegnens ſcheitern.

Jm Klub der nationalen

Zwei Jahre Weltkrieg
Von Generalleutnan? Mülmann.

Man ſollte nicht verſäumen, zu dieſer Betrachtung eine
Weltkarte zur Hand zu nehmen und darauf alle feindlichen
Gebiete und Nordamerika bezeichnen, um zu erkennen,
welche Rieſenaufgabe wir in dieſen zwei Jahren bewältigt
haben. Beſonders ſichtbar werden unſere Erfolge dann,
wenn wir die eigenen Grenzen entſprechend den von unſeren
Heeren beſetzten Räumen erweitern, womit wir hier nicht
ſagen wollen, daß dieſe Grenzen unſere Kriegsziele decken
ſollen. Es handelt ſich in unſerer Rückſchau nicht darum,
Ziele feſtzuſetzen, ſondern vielmehr darum, feſtzuſtellen, wie
wir uns dem frevelhaften Ueberfall einer geſchloſſenen
Uebermacht von Feinden gegenüber nicht nur behauptet,
ſondern ſiegreich durchgeſetzt haben. Damit iſt allerdings
dann auch der Boden betreten, auf dem wir zu einem Frie
den gelangen müſſen, der uns Sicherheit zu Lande und zu
Waſſer für alle Zukunft bietet.

Es braucht kaum noch einmal wiederholt zu werden,
daß wir tatſächlich einen Verteidigungskrieg gegen einen
längſt geplanten Angriff der Verbandsmächte unter Füh-
rung Englands vor nunmehr zwei Jahren beginnen muß-
ten; „beginnen“ ſcheinbar mit unſerem Einmarſch nach
Belgien, dank unſerer größeren Schlagfertigkeit, obgleich
wir mit der Mobiliſierung unſerer Truppen ſpäter be-
gonnen haben als unſere Feinde, die ſich ja auch Grenzver-
letzungen ſchon früher erlaubten. Der Fall von Lüttich
zeigte übrigens der Welt, was deutſche Truppen auch im
nichtmobilen Zuſtande zu leiſten vermögen,

Der Hieb war noch immer die beſte Deckung! So hielten
wir es auch 1914 und überrannten in ungeahntem Sieges-
lauf Belgien und Nordoſtfrankreich, bis dann das über
raſchend ſchnell mobiliſierte Rußland uns zwang, zur Retr-
tung Oſtpreußens ſtärkere Kräfte nach dem Oſten zu werfen,
während gleichzeitig das untreue Italien Frankreich ge-
ſtattete, ſeine Alpentruppen und ſeine ſchwarze afrikaniſche
Armee zum Einſatz an der Marne zu bringen, um uns im
Weſten, auch gegen England, in die Verteidigung zu werfen.
Seitdem haben wir mit einem Minderaufgebot von Truppen
im Weſten ſtandgehalten, indeſſen wir ſiegreich den Feind
im Oſten zurückwarfen, die Bundesgenoſſen entlaſteten in
kühnem Vorfühlen gegen Warſchau, dann der ruſſiſchen
Dampfwalze widerſtanden, bis die Neuaufſtellung unſerer
Heere und eine umfaſſende Organiſation der Munitions-
anfertigung uns befähigte anders als die ſchwächlichen
Verſuche der Engländer und Franzoſen! auf einer Front
von 100 Kilometern in Galizien die ruſſiſche Fronk zu
durchbrechen, den Feind nach Norden aufzurollen und nach
Oſten faſt ganz aus dem eroberten öſterreichiſchen Gebiet
zu vertreiben.

Es ſoll der Widerſtand unſerer Truppen an der Weſt
front wahrlich nicht geringer geachtet werden, ſie hatten
vieles zu erdulden und einen ſchweren Stand gegenüber
den immer mehr anwachſenden und ſich techniſch vervoll-
kommnenden Heeren der Engländer und Franzoſen. Aber
die Kriegsgeſchichte verzeichnet die Kriegshandlungen des
Bewegungskrieges im Oſten und ſpäter Südoſten, die zur
Beſetzung weiter Gebiete in Feindesland führten, mit
fetterem Druck. Gelang es uns doch auch, trotz der Kriegs
erklärung Jtaliens an Oeſterreich-Ungarn, mit dieſem und
Bulgarien vereint, Serbien und Montenegro von den feind-
lichen Heeren zu ſäubern und darüber hinaus dem tür-
kiſchen Bundesgenoſſen die Hand zu reichen.

Wie kläglich nehmen ſich dieſen großzügigen Kriegs
handlungen gegenüber die engliſchen, franzöſiſchen und
italieniſchen Unternehmungen gegen die Dardanellen, nach
Saloniki und zur „Erlöſung“ der öſterreichiſch italieniſchen
Gebiete von Trieſt und Trient aus! Sie verliefen trotz
der beiſpielloſen Unterſtützung der ſo leiſtungsfähigen
„neutralen“ Vereinigten Staaten von Nordamerika erfolg-
los, während wir die beſetzten Gebiete nicht nur behaup-
teten, ſondern auch der friedlichen Entwicklung in den
Städten und auf dem Lande wieder zuführten. Die Ge
ſchichte wird einſt auch die Kulturtalen deutſcher Truppen
hinter der Gefechtsfront zu rühmen wiſſen, als eines reden-
den Denkmals gegenüber den heuchleriſchen Redensarten
von „deutſcher Barbarei“.

Und wie auf dem Lande war es zur See: Nach einem
allerdings mit Verluſt unſerer Auslandskreuzer ruhmreich
heſiegelten Draufgehen gegen engliſche und japaniſche
Ueberlegenheit, in welcher Zeit auch die deutſchen Hilfs-
kreuzer zum Schrecken der Meere wurden, kam ein Still
ſtand der Kriegshandlungen für die Flotte, oder ſagen wir
beſſer eine an Entſagungen reiche Vorbereitungszeit für
den großen Schlag, der dann am 31. Mai dieſes Jahres er
folgte. Es war der Stellungskrieg des Landheeres, den die
Flotte ihrerſeits mit Lebensbekundungen ihrer Unterſee-
boote, Luftſchiffe und Flugzeuge in den von der engliſchen
Flötte angeblich beherrſchten Meeresteilen und ſogar über
Land bis London und zu den weſtlichen Jnduſtrieſtädten
Englands ausfüllte. Auch kühne Streifzüge zu Waſſer
gegen die engliſche Küſte zeigten der Welt an, daß die
deutſche Flotte durchaus nicht die Neigung hatte, ſich zu
verkriechen. Wer nicht herauskam, das war die engliſche
Flotte, ſie wurde erſt durch Englands Verbündete zum Ein
ſatz gezwungen und im ungleichen Kampfe trotz ihrer Ueber
legenheit vom deutſchen Admiral unter ſchweren Verluſten
abgewieſen. Zur Entſagung wurde die deutſche Flotte auch
in dem ſo erfolgreichen Unterſeekriege gezwungen. Deshalb
aber war man doch auf dieſem Gebiete nicht untätig und
vervollkommnete auch die Waffen zur See, wie ja über
haupt die Waffentechnik nicht nur, ſondern die geſamte Jn-
duſtrie in den Dienſt des Heeres und der Flotte geſtellt
wurde und raſtlos arbeitete, um ſich immer wieder ſelbſt zu
grtreffen in Erfindungen und Gewaltleiſtungen jeder

rt.

Staunend ſah die Welt auf die Organiſationskraft
Deutſchlands, das aus eigener Kraft der engliſchen Ab-
ſperrung und den Gefahren des Hungerkrieges trotzte. Alle
Berufsſtände ſtehen im Kampf und haben gleichen Anteil
an dem Erfolge, nicht zuletzt auch die deutſche Frau, die im
Entſagen, wie im Dienſte des Vaterlandes und vor allem
in der Hilfstätigkeit zu jedem Opfer bereit iſt. Landwirt
ſchaft und Jnduſtrie wetteiferten miteinander in ihren
Leiſtungen für die große allgemeine Sache und gaben der
Welt ein bewundertes Zeugnis ihrer inneren Kraft und
ihres Wertes. Noch zuletzt ſah die Welt mit Staunen, wie
deutſcher Erfindungsgeiſt alle Schranken roher, überlegener
Gewalt durchbricht und den Seeweg freizumachen weiß durch

Unterfahren der engliſchen Blockade mit einem Unterſee-
handelsſchiff.

Alſo auch zur See heißt die Parole „Deutſchland“ und
„vorwärts!“ Es geht vorwärts überall; wenn auch in
ſchweren Kämpfen; der Siegesglaube iſt im deutſchen
Volke unerſchüttert und ſelbſt unſere Gegner müſſen ein
ſehen, daß ſie uns nicht beſiegen können. Die Fortſetzung
des Krieges müßte nach dem Mißlingen der allgemeinen
Offenſive unſerer Feinde einem zweckloſen Verbluten gleich-
kommen. Aber es darf nicht nur zum Waffenſtillſtand
kommen, der den neuen Krieg in ſich trägt. Nach den bei
ſpielloſen, allerdings mit großen Opfern errungenen Er-
folgen müſſen wir einen Frieden erringen, der nicht nur
eine Sühne für die Opfer von Gut und Leben darſtellt,
ſondern auch eine geſicherte Zukunft verbürgt. Das Recht
auf dieſe Forderung gibt uns, mögen unſere Feinde das
anerkennen oder nicht, die Kriegskarte. Sie abzuändern,
zu ihren Gunſten, iſt unſeren Feinden weder im Oſten noch
im Weſten in nennenswertem Umfange gelungen, und es
wird ihnen nicht gelingen. Unſere Hilfsmittel ſind nicht
erſchöpft, wir ſtehen, wo wir ſtehen, in alter Stärke und
ſogar in dem Vermögen, unſere Angriffe fortzuſetzen, ſei es
in eigener Sache, wie bei Verdun, oder zur Entlaſtung
unſerer Bundesgenoſſen in Ealizien, wo ſie der Uebermacht
vorübergehend ausweichen mußten. Ebenſo ſind die Türken
auf allen Fronten im ſiegreichen Fortſchreiten.

II.
Ziehen wir das Ergebnis des zweijährigen ungeheuer-

lichen Krieges, ſo erkennen wir, daß der engliſche Plan,
Deutſchland durch eine erdrückende Ueberlegenheit der Ver
bündeten und von Amerika mit Kriegslieferungen unter
ſtützten Staaten zu vernichten, nicht nur nicht verwirklicht
werden konnte, ſondern daß die bei weitem größere Ein-
buße an Menſchen, Kriegsmaterial und Landbeſitz auf
ſeiten der Gegner iſt.

Verfolgen wir im einzelnen noch einmal die Ziele der
einzelnen Staaten, die gegen uns zu Felde zogen, ſo iſt
allein Japan voll auf ſeine Koſten gekommen, aber nicht
allein auf unſere Rechnung, ſondern Rußland und Eng
land haben in gleicher Weiſe ihren Tribut zahlen müſſen
durch Verluſt ihres Einfluſſes auf den Oſten Aſiens, be
ſonders in China. Außerdem iſt Japans Stellung im
Stillen Ozean und Amerika gegenüber erſtarkt. Das iſt
der Erfolg des Bündniſſes, das England ſeinerzeit mit
Japan geſchloſſen hatte, um dieſes dann für den Anſchluß
an die Weſtmächte gegen Deutſchland zu gewinnen. Die
Einbuße, die England in Oſtaſien erlitten hat, wird keine
Wirtſchaftskonferenz und keine Knebelung verbündeter und
neutraler Staaten im Handel wieder gut zu machen ver
mögen. Das Ziel Rußlands, Konſtantinopel, iſt nicht er
reicht, die ruſſiſche Abſperrung iſt ſogar vollkommener als
je, und obendrein hat Rußland ſelbſt nun Japan eine Zen
trale in Wladiwoſtok, ſeinem öſtlichen Ausgangshafen, ein-
geräumt als Zoll für die von Japan erbetenen Heeres
lieferungen. Was Rußland ſonſt verloren hat, zeigt die
Karte, doch wir müſſen den Verluſt an Menſchen und Ver
mögen hinzunehmen. Ftalien konnte die italieniſch durch-
fetzten, öſterreichiſchen Gebiete, die es beanſpruchte, durch
alle Menſchenopfer, die es im Dienſte Englands brachte,
nicht „erlöſen“ und empfing obendrein von England noch
ſchlechten Lohn in mangelhafter Zufuhr an Kohlen und
Lebensmitteln. Frankreich hat ElſaßLothringen nicht
wieder erobern können und iſt am Ende ſeiner Menſchen-
kraft; es büßte auch wertvollen Landbeſitz ein, demgegen-
über ſeine Beſetzung eines Stückchen Ober-Elſaß nichts be-
deutet; das Schlimmſte aber iſt die Verwüſtung franzöſi-
ſchen Gebietes in der Zone des Stellungskrieges, in der
Engländer und Franzoſen gleich ſchonungslos wüteten.

Und England ſelbſt, das den ganzen Krieg angezettelt
hat, aus Geldgier und Handelseiferſucht, um Deutſchland
vom Wettbewerb in der Welt auszuſchalten, es mußte
ſehen, wie Deutſchland ſich nicht nur unabhängig vom
Weltverkehr zu machen wußte, ſondern daß es ihm ſogar
die Herrſchaft zur See ſtreitig machte. Nicht einmal die
eigenen Küſten vermochte es gegen feindliche Unterneh
mungen zur See zu ſchützen, geſchweige denn ſeine Werk-
ſtätten und Verkehrsanſtalten auf dem Lande gegen die
deutſchen Luftfahrzeuge. Dem Hungerelend, das es Deutſch
lands unſchuldigen Frauen und Kindern ſo gern bereitet
hätte, entging England nur dank des Einſpruchs ſeines
Geſchäftsfreundes Amerika, aber dennoch hat es durch den
UBootskrieg ungeheuren Schaden an ſeiner Handels und
Kriegsflotte erlitten, ſodaß die Schiffsraumnot groß iſt.
Ein vollſtändiges Fiasko aber hatte ſeine ruhmredige
Kriegsflotte, die ausgezogen war, um die längſt prophe-
zeite Vernichtung der deutſchen Flotte zu bewerkſtelligen
und dann ſelbſt ſo zerpflückt die heimiſchen Häfen erreichte,
daß ſie Erſatz aus dem Mittelmeere herbeirufen und die
Verbündeten um Hilfsleiſtungen in der Nordſee angehen
mußte. Von einer Beherrſchung des Meeres kann auf
Englands Seite am Schluß des zweiten Kriegsjahres
weniger die Rede ſein, als zu Beginn des Krieges, da
England prahlte, unſere Flotte mit einem Schlage ver
nichten zu wollen. Am kläglichſten hat England ſeine
heuchleriſche Rolle als Beſchützerin der kleinen Staaten ge
ſpielt, Belgien, Serbien und Montenegro ſind die Opfer
ſeiner Betätigung. Aber England hat es bisher verſtanden,
durch Geld und Gewalttötigkeit gegenüber Verbündeten
und Neutralen den Verband gegen die Mittelmächte noch
zwangsweiſe aufrechtzuerhalten, wobei Amerika ihm bei-
ſtand. Das iſt ein Erfolg an ſich, der aber auch ein Ende
zu haben ſcheint; ſchon mußte England ſeine Flotte ein
ſetzen und nun auch im verſtärkten Maße ſeine Landheere.
Mit dem Mißerfolg beider und der zunehmenden Ebbe in
der Staatskaſſe, zumal auch Amerika vorſichtiger wird,
ſchwindet das Anſehen des bisher führenden und immer
kriegstreibenden Staates. Von dem Schwinden des eng
liſchen Einfluſſes im Orient bei Türken und Jndern
brauchen wir nicht zu reden, obwohl die Urſachen Galli-
poli, Kut el Amara und Salonikt gewiß auch uns und
den Türken, vor allem aber unſerer Verbindung mit dieſen
und den Bulgaren, zugute kamen. Trotz Treuloſigkeit,
Heuchelei, Selbſtſucht und Rückſichtsloſigkeit und wie die
Waffen alle heißen, deren England ſich bedient, neben
ſeiner Umwandlung zum Militärſtagt, hat es einen mili-
täriſchen Erfolg noch nicht erringen können; wir widerſtehen
zurzeit auch ſeinem gewiß nicht zu unterſchätzenden Druck,
den es mit einem Maſſengewicht amerikaniſcher Granaten
vorzubereiten wußte.

So ſehen wir den Erfolg überall auf der Seite der
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erſchüttert, und wir gehen in das dritte Kriegsjahr mit
dem alten Geiſte von 1914, nur reicher an Erfahrungen
gegenüber der Kriegführung unſerer Feinde, die Völker
recht und Menſchlichkeit außer acht laſſen. Es gibt nur
eine Parole Siegen!und nur ein Feld
geſchrei: Vorwärts!

Davon ſind unſere Heere im Weſt und Oſt durch
drungen; der gleiche Wille zum Siege erfülle auch uns
hinter der Front! Es darf keine Kriegsmüdigkeit auf
kommen, und gleichgültig dürfen wir nicht werden in ge
wohnter Siegeszuverſicht. Das Vaterland braucht noch
immer und zurzeit mehr wie je die ganze Kraft und Hin
gabe jedes Einzelnen von uns. Der Kampf geht aufs
Meſſer. Das zeigen die gewaltigen Anſtrengungen unſerer
Feinde im Monat Juli, dem letzten des zweijährigen Rin
gens. Sie ließen den Stellungskampf zu Schlachten aus

ſen von unerreichter Ausdehnung und Heftigkeit, wie
ſie die Geſchichte nicht kennt. Noch wollen unſere Feinde
das vergebliche ihrer Bemühungen nicht einſehen, deshalb
wird auch das Aeußerſte von unſeren Söhnen, Brüdern
und Vätern verlangt. Wollen wir ſie in Stich laſſen, indem
wir daheim die Hände in den Schoß legen? Größer
noch müſſen wir ſein, als zu Beginn des Krieges, als die
Begeiſterung uns trug! Jetzt heißt es, nach großen
Opfern und Entſagungen durchhalten wie in den Be
freiungskriegen unſerr Väter es taten; denn einen Be
freiungskrieg führen wir auch heute; es gilt die Befreiung
vom engliſchen Joch, das uns beſchieden wär, wenn wir
nicht den vollen Sieg davon trügen! Groß iſt die Zeit und
erregt die Stunde, wir ſtehen auf der Schwelle des dritten
Kriegsjahres vor der Entſcheidung. Würdig und ver-
trauensvoll wollen wir ihr entgegen ſehen, nicht nur in
vom engliſchen Joch, das uns beſchieden wäre, wenn wir
Mitarbeit aller für die heilige Sache des Vaterlandes.

iſt un

Türkiſche Offenſive gegen Egypten
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 30. Juli.quartierg heißt es u. a.: Jm Euphrat- Abſchnitt er-
beuteten wir ein feindliches Motorboot, das durch das Feuer
unſerer Artillerie in Brand geſchoſſen worden war.

An der perſiſchen Front bloß Scharmützel. Der
Kampf, der ſich zwiſchen unſeren Abteilungen und den ruſſiſchen
Kräften abſpielt, die nach ihrer Vertreibung aus Revandus
gegen die Grenze gejagt wurden, entwickelt ſich weiter zu unſe-
ren Gunſten. Hier wurde durch einen Gegen angriffdem Feindeefinebe herrſchende Höhe wieder ab-
genommen.

Kaukaſusfront: Der Berg Antuck, der 20 Kilo-
meter ſüdweſtlich der Ortſchaft Nouche liegt und ſich in den Hän
den des Feindes befand, wurde dem Gegner wieder ab
genommen. Heftige, vom Feinde unternommene Angriffe
gegen unſere Stellungen am Ognott- Abſchnitt wurden durch einen

Bajonettangriff unſerer Truppen vollſtändig zurück-
gewieſen. Jm Laufe dieſes, für den Feind unfruchtbaren
Angriffs erlitt dieſer ſchwere Verluſte. Die Zahl der
Toten beträgt mehr als tauſend. Unſere Truppen, die
ſich 10 Kilometer weſtlich Er zingjan hielten, haben durch ihre
heftigen Gegenangriffe die Verſuche des Feindes, vorzurücken,
vereitelt. Feindliche Truppen, die 14 Kilometer ſüdweſt-
lich von Gümüſchkhane verſchanzt wagen, wurden durch
unſere Truppen aus ihren Stellungen vertrieben und nach Oſten
zurückgeworfen.

An der egyptiſchen Front gewinnen unſere vorge
ſchobenen Abteilungen Schritt für Schritt Gelände gegen Weſten,
Vei einem der letzten Zuſammenſtöße verlor der Feind 250 Tote
und noch mehr Verwundete.

London, 81. Juli. (Amtlich.) Jn Gghpten fanden am
28. Juli verſchiedene Patrouillengefechte ſtatt. Bei
einem dieſer brachten die Neuſeeländer veitenden Schützen dem
Feinde Verluſte von über 50 Mann bei. Unſere Geſamtverluſte
während des Tages waren ſehr leicht.

Der deutſche Kronprinz Chef des Grimmaer
Huſarenregiments

Dresden, 30. Juli. Wie das Kgl. Sächſ. „Militärver-
ordnungsblatt“ meldet, wurde der Kronprinz des
Deutſchen Reiches und von Preußen, Generalleut-
nant à la suite des Grenadier- Regiments Nr. 101 und des
Ulanen- Regiments Nr. 21, unter Belaſſung à la suite des
erſt genannten Regiments zum Chef des Huſaren-
Regiments Nr. 19 ernannt. Dieſes Regiment
führt von jetzt ab den Namen 2. HuſarenRegiment Nr. 19
Kronprinz Wilhelm des Deutſchen Reiches und von
Preußen.

Die neuen Briefmarken und Poſtkarten
im „Automaten“

Mit der Einführung der neuen Poſtgebühren müſſen auch
die Briefmarken- und die Poſtkarten-Geber den
neuen Markenwerten angepaßt werden. Dies iſt inſofern ſchwie-
vig, als den neuen Weren von 15 und 756 Pfg. keine Einheits-
münzen geg?nüberſtehen und bei der Kürze der Zeit ſeit Feſt
ſetzung der neuen Gebühren und bei dem empfindlichen Mangel
an Facharbeitern eine Aenderung der Geber in der Richtung, daß
ſie auf den Einwurf je eines 10 Pfg. und 5 Pfg.-Stückes Marken
oder Karten verabfolgen, nicht angängig iſt. Die Poſtverwal:ung
hat daher daran feſthalten müſſen, daß die Geber auf ein 10 Pfg.
Stück anſprechen, und hat die Einrichtung ſo ge-roffen, daß auf
den Einwurf eines 10 Pfg.-Stückes durch die bisherigen 5 Pfg.
BriefmarkenGeber je eine Freimarke zu 735 und zu 238 Pfg.
und durch die Poſtkarten-Geber eine Poſtkarte zu 724 mit einer
loſe aufgeklebten 23-Pfg.-Briefmarke verabfolgt werden. Die
auf der Poſtkarte aufgeklebte 254-Pfg.-Briefmarke läßt ſich leicht
ablöſen; zu ihrer Verwendung bietet ſich immer Gelegenheit. Die
Aenderung der in Betracht kommenden Geber werd mit tunlichſter
Beſchleunigung durchgeführt. Die 10 Pfg.-Briefmarken-Geber
werden unverändert beibehalten, da 10 Pfg. -Marken auch künf-
tig zum Freimachen von Warenproben, Geſchäftspapieren und
Druckſachen, deren Gebührenſätze unverändert bleiben, ſowie für
über 20 Gramm ſchwere Briefe und für den Auslandsverkehr ge
boaucht werden.

Telegraphengebühr und Reichsabgabe
Vom 1. Auguſt 1916 ab werden im Telegrammver-

kehre nach Oeſterreich, Ungarn, Bosnien- Her-
zegowing und Luxemburg dieſelben Telegramm-
gebühren einſchließlich der außerordentlichen Re.chsabgabe er
hoben wie im innerdeutſchen Verkehre.

Jm Bericht des Haupt

Der zweijährige Weltkrieg
in finanzwirtſchaftlicher Beziehung

Von Julius Helme-Charlottenburg.
Zwei Jahre Weltkrieg und ein Ende noch immer nicht

in Sicht! Ein Völkerringen, demgegenüber die bisher in
der Weltgeſchichte verzeichneten Kriege als winzige Schar
mützel erſcheinen! Das Rieſenhafte dieſes Ringens, in dem
auf beiden Seiten alle verfügbaren Volkskräfte bis zur
äußerſten Grenze angeſpannt werden, ſagt uns, daß es ſich
hier um ein weltgeſchichtliches Geſchehen. von ganz außer
gewöhnlicher Bedeutung handelt: zwei verſchiedene Prin-
zipien der Menſchheitsentwickelung ſtehen ſich gegenüber
und ringen um die Herrſchaft und Geltung für die kom-
menden Jahrhunderte. Das Syſtem der Ausbeutung
der Schwachen durch den Starken Volksausbeutung auf
individualiſtiſcher Grundlage, gegenüber dem Syſtem der
Förde rung des Schwachen durch den Starken durch
Volkserziehung und Volksfürſorge auf ſtaats-endämo-
niſtiſcher Grundlage. Das erſte Syſtem wird am erfolg-
reichſten und rückſichtsloſeſten gehandhabt von England,
während das letztere von Deutſchland mit einer von ſozialem
Geiſte durchtränkten Geſetzgebung angeſtrebt wird. Die
Frage iſt, ob die Menſchheit für die Herrſchaft dieſes letzte-
ren Prinzips ſchon reif iſt oder noch nicht. Die deutſche
Volksſeele glaubt an eine ſolche Reife wenigſtens für
große Teile der europäiſchen Kulturwelt. Dieſer Glaube
kam beim Ausbruch des Krieges in der allſeitigen Sieges-
gewißheit zum Ausdruck, die ganz Deutſchland damals er-
füllte. Und heute, nach zwei Jahren des gewaltigen
Ringens, hat ſich dieſer Glaube gewandelt in uner
ſchütterliche Gewißheit des endlichen Sieges.

Die deutſche Volkskraft ſtrahlt im herrlichſten Lichte in
zwei Ergebniſſen der Volkserziehung: ſeiner militäriſchen
und wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit. Die Beleuchtung
der militäriſchen Leiſtungen Deutſchlands während dieſer
zwei Kriegsjahre erfolgt naturgemäß durch eine berufene
militäriſche Feder, wir aber wollen hier die wirtſchaft
lichen Leiſtungen unterziehen, und zwar auf einem der
wichtigſten Teilgebiete des deutſchen Wirtſchaftslebens: der
Finanzwirtſchaft.

I.

Auf keinem Gebiet menſchlicher Tätigkeit hat der
Weltkrieg uns ſo gewaltige Ueberraſchungen bewirkt, als
auf dem der Finanz wirtſchaft. Hier hat er gleich
einem Orkan alle bisherigen, hoch in Ehren gehaltenen
finanztechniſchen Theorien glatt über den Haufen geworfen
und alle althergebrachten finanztechniſchen Praktiken, auf
die ſich die Finanzroutiniers viel zugute hielten, als albernen
Trödel erwieſen. Und das alles vollzog ſich in ſo folge-
richtiger Weiſe, daß ein dieſe Geſchehniſſe verſtandesmäßig
voll erfaſſender Kopf glauben ſollte, ein Wiederaufleben
dieſer von den Kriegsgeſchehniſſen ad absurdum geführten
Finanztheorien ſei nach Friedensſchluß nicht ſo leicht zu
befürchten. Und doch haben wir nur zu guten Grund, zu
befürchten, daß auf Grund des Umſtandes, daß wenigſtens
99 v. H. der Bevölkerung finanztechniſche Analphabeten
ſind, denen alle dieſe Dinge vollſtändig unverſtanden blei-
ben und die deshalb außerſtande ſind, die logiſche Nutz-
anwendung aus den Lehren des Krieges zu ziehen, es den
geriebenen Mammonsprieſtern nach Friedensſchluß gelingen
dürfte, die vom Wirbelſturm des Krieges zertrümmerten
Götzen wieder notdürftig zuſammenzuleimen und dem
urteilsloſen abergläubiſchen Volke als die rechtmäßigen
Götter zu bezeichnen, an die es nach wie vor bei Strafe
ſeines wirtſchaftlichen Ruins zu glauben und deren Gebote
es zu befolgen habe.
Wir wollen nun vorerſt die Zertrümmerung

der alten Geldrechts ordnung durch den Krieg
verfolgen. Das Grundfundament der alten Geldrechts-
ordnung iſt die Beſtimmung des Währungsmetalls (Gold)
als alleiniges geſetzliches Zahlungsmittel. Daß
dieſe Beſtimmung vollſtändig unſinnig und unausführbar
iſt, hat ihren Geſetzesbeſtand nicht behindern können,
weil ſie eben trotz ihrer tatſächlichen Unausführbarkeit ein
gewaltiges Ausbeutungsmittel bildet. Da ließ plötzlich der
drohende Krieg „in den letzten Julitagen des Jahres 1914
jene unſinnige und unmögliche geſetzliche Beſtimmung ſehr
„aktuell“ werden: ein jeder ſuchte ſein in Händen habendes
Geld (Banknoten) in das „geſetzliche“ Zahlungsmittel Gold
umzuwandeln und ſtrömte zu dieſem Zwecke an die Kaſſen
der Reichsbank, die auf Grund unſerer unſinnigen Geld-
rechtsordnung verpflichtet war, jede Banknote mit Gold
„einzulöſen“. Nachdem die Reichsbank zwei ganze Tage
lang ihrer geſetzlichen Verpflichtung nachgekommen war,
hatte ſie rund 103 Millionen Mark an ihrem ohnehin
äußerſt ſpärlichen Goldſchatz eingebüßt. Das genügte, um
die Bankverwaltung zur Erkenntnis zu bringen, daß ein
weiteres „geſetzliches“ Verhalten in ganz kurzer Zeit den
Ruin der Bank herbeiführen mußte, und ſie dann weiter
zu veranlaſſen, in geſetzwidriger Weiſe die fernere Ein
löſung ihrer Noten mit Gold zu verweigern. Die Erkennt-
nis der Gemeingefährlichkeit des Geſetzes rechtfertigt eben
ſeine Nichtbefolgung durch die Bankverwaltung. Am
4. Auguſt 1914 wurde dann das als vernunftwidrig er-
kannte Geſetz auf geſetzlichem Wege aufgehoben. Und damit
war die „bewährte“ Eoldwährung einfach zum alten Eiſen
geworfen, ſie verſagte total bei der erſten Gelegenheit
zu einer praktiſchen Bewährung, ſie erwies ſich als völlig
unbrauchbar und mußte der Banknotenwährung
Platz machen, die ſich auch in den zwei Kriegsjahren ganz
gut bewährt hat. Der gute Dienſt der Banknotenwährung
während eines Krieges, der in Beziehung auf finanzwirt-
ſchaftliche Bedürfniſſe geradezu rieſenhafte Anforderungen
ſtellt, läßt uns ſo recht klar die Unbrauchbarkeit der Gold-
währung erkennen, die ſchon vollſtändig verſagte, bevor noch
der erſte Kanonenſchuß fiel. Ein noch ſtärkeres Urteil über
den Unwert der Goldwährung als es dieſer Weltkrieg ge
ſprochen hat, iſt nicht. gut denkbar.

II.
Während früher ein Staat bei ſeiner Kriegführung

ſich darauf beſchränkte, auf irgend eine Weiſe die erforder-
lichen Geldmaſſen zu beſchaffen, um damit die für die
Kriegführung benötigten realen Eüter überall anzukaufen,
insbeſondere auch aus dem Auslande zu beziehen, iſt
Deutſchland in dieſem Kriege dazu übergegangen, bezw.
durch die engliſche Blockade dazu gezwungen worden, alle
für die Kriegführung, benötigten Real-kapitalien durch ſeine eigene Zivilbevölke-
rung zu erzeugen. Deutſchland organiſierte eine E

direkte Kriegs- Volkswirtſchaft großen
Stil s und machte ſich damit vollſtändig unabhängig vom
Auslande, es ſchuf den „geſchloſſenen Handelsſtaat
Fichtes, dieſe vermeintliche Utopie eines Philoſophenhirns.

Und mit dieſer Schaffung einer zielbewußt geleiteten
Kriegsvolkswirtſchaft für ein Volk von 79 Millionen wan-
delte ſich auch vollſtändig das finanztechniſche Problem des
Krieges und verlor ganz und gar ſeine frühere Bedeutung,

es ſank herab zu einem mehr untergeordneten Zweige
der ſtaatlichen Kriegsvolkswirtſchaft. Arbeitet ein Volk
von 70 Millionen Seelen nur für ſich unter Leitung ſeiner
Staatsverwaltung, dann wird die Bedeutung des körper-
lichen Geldes in ſehr hohem Grade gemindert, inſofern
dann die Vorausſetzungen für eine allgemeine Einführung
des bargeldloſen Zahlungsverkehrs beſonders
günſtig liegen. Aber ganz abgeſehen hiervon, kommt bei
einer ſolch geſchloſſenen Volkswirtſchaft ein Umſtand in
Betracht, der äußerſt günſtig die geſammte Wirtſchafts
tätigkeit des Volkes beeinflußt, der Fortfall der Notwendig-
keit äußerſter Preisſtellung, der ſich jedes rein privat-
kapitaliſtiſche Unternehmen befleißigen muß, das mit der
freien Konkurrenz auf dem Weltmarkt zu rechnen hat.
Dieſer Umſtand iſt von großer Bedeutung: werden von der
Kriegsverwaltung gute Preiſe zugebilligt, ſo, iſt das ein
ungeheurer Anſporn zur ſtraffſten Anſpannung aller
Volkskräfte bei der Produktion aller Kriegsbedürfniſſe mit
dem Endreſultat einer erhöhten Gütermenge einerſeits und
eines erhöhten Reingewinns andererſeits. Für dieſe reich-
lichen Gewinnüberſchüſſe gibts nun aber in einem ſolchen
geſchloſſenen Wirtſchaftsgebiet naturgemäß keine günſtigere
Verwendung als hochverzinsliche Kriegs-
anleihe! So bilden die für alle Kriegsbedürfniſſe ge-
zahlten guten Preiſe die Quelle der alle Welt in Staunen
ſetzenden andauernden Kapitalkraft Deutſchlands, die bei
jeder neuen Anleihe ſich noch zu ſteigern ſcheint.

Jn der Tagespreſſe hört man vielfach neben den un
vergleichlichen Leiſtungen unſerer Heere die deutſche Finanz-
verwaltung als Teilhaberein an unſeren Siegen rühmen.
Hier iſt nun aber folgendes zu beachten. Gewiß muß
rühmend anerkannt werden, daß die Reichsbankver-
waltung ein richtiges Verſtändnis für die Bedürfniſſe
einer Kriegs- Volkswirtſchaft an den Tag gelegt und dieſe
mit geſchäftlich richtigen Maßnahmen befriedigt hat. Aber
alle dieſe guten Dienſte der Reichsbank hatten für ihre
Wirkſamkeit zur Vorausſetzung den Siegeszug
unſerer Heere! Ohne dieſen waren ſie ganz unmög-
lich. Und ähnlich verhält es ſich mit der bereitwilligen
Aufnahme der 36 Milliarden- Kriegsanleihe bei der Be
völkerung Deutſchlands. Ständen die engliſch- franzöſiſchen
Heeresſpitzen ca. 80 Kilometer vor Berlin, oder an der
Elbe, wie jetzt die Spitzen unſerer Heere vor Paris, und
die ruſſiſche Dampfwalze an der Oder ſtatt wie jetzt an der
Düna, dann dürfte von wirtſchaftlichen Heldentaten der
Reichsbank nicht ſonderlich viel zu merken ſein, und die
Kriegsanleihe Zeichnungen dürften dann bei uns ähnlich
ſpärlich ausfallen, wie jetzt auf ſeiten unſerer Feinde. Alſo
in letzter Linie iſt es immer unſere mili-
täriſche Ueberlegenheit, der wir auch alle
Erfolge auf finanzwirtſchaftlichem Ge
bietezu danken haben. Und dieſe militäriſchen Er-
folge danken wir eben dem ſo viel verläſterten deutſch
preußiſchen Militarismus verläſtert nicht
allein von unſeren Feinden, ſondern ſogar von „deutſchen“
Staatsbürgern, die dem deutſchen Geiſte bewußt feindlich
geſinnt ſind. Das Wort „Zabern“ ſpricht ganze Bände
beſchämender Ereigniſſe. Dieſer deutſch-preußi-
ſche Militarismus, das Produkt einer
mehrere Generationen lTIangen Volks-
erziehung auf deutſch-monarchiſcher Grund-
lage, iſt der „Fels von Erz“, gegen den alle
Angriffe unſerer äußeren und inneren
Feinde vergeblich branden, und der die un
erſchütterliche Grundlage unſeres ge
ſamten wirtſchaftlichen Wohlergehens bil-det. Abgeſehen von jenen Elementen, die dem deutſchen
Volksgeiſte weſensfremd, verſtändnislos oder gar feindlich
gegenüberſtehen, dürfte heute nach Verlauf von 2 Jahren
Weltkrieg ſchwerlich auch nur ein Deutſcher exiſtieren, der
nicht dankerfüllten Herzens die bewunderungswürdige
Größe dieſer militäriſchen Organiſation anerkennt und ſich
ihrer freut.

Kus dem Gerichtsſaal
Hausfriedensbruch

Eine intereſſante Berufung beſchäftigte die Strafkammer
des Landgerichts Halle. Es war von beiden Teilen Berufung
gegen ein Urteil eingelegt worden, durch das gegen eine Frau
Kuppler aus einem Vororte Bitterfelds auf eine Woche Ge-
fängnis wegen Hausfriedensbruch erkannt worden war. Frau
K. war von einem Arbeiter B. als Wirtſchafterin angeſtellt und
polizeilich angemeldet worden. Es entſtand jedoch der Verdacht,
daß ſie als Kriegerfrau mit B. Beziehungen unterhielt. Der
Hauswirt wurde von der Polizei benachrichtigt und ſo verbot
er der K. ſein Haus. Dieſe hatte zwar noch eine eigene Woh-
nung, hielt ſich jedoch für berechtigt, in der Wohnung ihres
Arbeitgebers zu ſchlafen, da ſie angemeldet ſei. Als ſie eines
Abends nach 9 Uhr wieder in das Haus trat, um zu dem Arbeiter
zu gehen, wurde ihr der Eintritt verboten. Als ſie ſich dieſen
erzwingen wollte, vertrat der Hauswirt den Weg. Die Ange-
klagte gab dem Hauswirt eine ſchallende Ohrfeige und entfloh.
Wegen Hausfriedensbruch erhielt ſie eine Woche Gefängnis.
Vor der Strafkammer machte ſie geltend, ſie wäre zu Unrecht
beſtraft, da ſie berechtigt geweſen wäre, dort zu ſchlafen, wohin
ſie angemeldet geweſen ſei. Es wäre doch gleichgültig, ob ſie
ſich auch noch eine eigene Wohnung hielte. Der als e gela-
dene B. erklärte, daß auch er in dem Glauben geweſen ſei, die
K. könne in ſeiner Wohnung ſchlafen, da er alle erforderlichen
Schritte unternommen habe. Der Hauswirt will nicht gewußt
haben, daß eine Anmeldung erfolgt ſei. Der Staatsanwalt be
antragte eine Erhöhung der Strafe auf drei Wochen. Das
Gericht erkannte de äß. Die K. ſei nur rei

ieam Tage bei B. die Aufwartung zu machen. Nacht
kein Recht dazu gehabt, da ſie eine eigene Wohnung beſaß.

iſch i r erid, fn Prov Börſ dür den politiſchen Teil: Dr. tzold; für inz, Börſen unne i. V.: H. Mieſchner; für Oertl Gerichtsſaal,
ngreſſe und Sport: H. Mieſchner; für on, Kunſt,

Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

S tleituns der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
en.



Walhalla Theater.
Heute Montag zum 4. Mal [3763

0
„Die Indische Nachtigall“

Operette von H. Ohnesorg. Musik von Otto Junker.

Reste und Abschnitte
aller Warengattungen

finden Sie in großen Mengen zu vorteilbaften Preiſenbei uns und ſind 3762
v ohne Bezugſchein erhältlich.

Wollene Kleider, Kostümstoffreeste X Reste fürHosen u. Anzüge X Reste für Damen- u. Mädehen-
Mäntel X Reste für Schürrzen X HemdenKleidehen u. Blusen Hemdentueh X Bettzeug-

abschnitte X ſowie BRarchentreste jeder Art.
Kaufhaus H. FIKan, Leivsigerſtraße

NMordseeg
Gr. Ulrichſtraße 58,

Telephon 1274 u. 1275
v Große Zufuhven billigſte Preſſe e
Schelkfiſch zum kochen Pfund 58

Angelſchellfiſch z. 75 Kabeljau Sir 125
Ferner empfehlen:

Fiſchkonſerven, größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Täglich friſche Räucherwaren:
Pa. geräuch. Schellfiſche i Pfd. nur 45
Heinſte zarte Elbaale von 50 4 an bis 8

De Billig! r Zum Ausnahmepreis Billig! r

S

aus den Schlaf kommt jeder, welcher

i i guten (4709sich meiner wirklichWeckoer bedient.

Militär-Wecker. ren
Zur Schonung der eigenen guten Uhr
vie ha Dienst-Uhren“ rer

fürs Feld
unter Garantie.

NMod. Wand- u. Stand-Uhren.

Solido Armband-Dhren

en hust. Uhlig,
Orden, UVhren u. Gold waren etc.
BiserneKreuz- sow. and. Ründer

Heue Ordensehnallen für Bluse,

Elektr. Militär-

Lampen und
Kompassse.

Biserne Kreuze (Original), wie es
verliehen wird, sowie in klein. Größen.

Sonntags von /8 bis 10 Uhr geöffnet,

Vhrmacher,
unt. Leipziger Str.

Damen- u. Herren-Uhren.

National-Gold- und
Silherwarenschmuck

(rustau Unlig.

Von der Reise zurück
Dr. Hornemann

Bernburgerstr. 4. (4704

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Er Morgen, Dienstag abends S Uhr 20:
Eröffnung und Festuorstellung

in dem prächtig renovierten Theater

Fest Prolog, geſprochen von M. Neumann.
Grosses Konzert ausgeführtv. Rohland-Orchester,

unter perſönlicher Leitung von F. Rohland.
Gastspiel der weltbekannten o
inter Tymians.

Fintrittspreise: Loge 2.60, I. T numm. 1.55, Sperrsitz 1.55, Nittel-
balkon 1.30, I. Park. 1, 05, II. Park. 0,85. II. Rang 0.50 einschl. städt. Steuer
D Vorverkauf täglich 9-1 und 5--7 Vhr im Theaterbureau. r

25
Da
a
a

c

Apollo-Vorzughbons besorgen!

C

Von der Reise zurückzahnarzt Gurt Schlott
Alte Promenade 23. (4706

Seinſte, zarte, große Vollheringe et 34
1 Schock 19 75

r Prompter Verſand nach auswärts. R (4708

Barharossahöhle
m m Frässte Hähle Deutschlands

Täglich eſektrisch heleuchtet
Jabrl. Besuch ca. 40000 Personen. Un weit des Krieger
denkmals auf dem Kyffhäuser, Eisenbahn-Stationen

(Südh

V

Rottleben, Frankenhausen, Rossla und Berga-Kelbra
Prospekte gratis erhältlich durch die

Verwaltung in Rottleben.
ar7).

In Gusseisen
und Stahlhblech,

innen grau und weiss
emailliert, empfiehlt

Aug. Kohlug. Kohl.
Verkaufsstelle:

Leipzigerstrasse 51
(Nahe Riebeckplatz).Wag

Für Dreschzwecke!
1 Drehstrommotor 20 PS.,

Brown Boreri, Schleifringanker 220 Volt, 1450 Touren

mit Motor wagen (neu)
zu verkaufen. 13749

Funger Haage, Halle a. S.
e Besiehtigung der Notors gegen vorherige Anmeldung jederzeit möglich.

Dr. Hochheim Bad Wittekind.
von der Reise Dienstag, d. 1. Auguſt 1916,

zur ü e k. nachmittags Uhr,
Sprechstunde Kur-Konzert

von 2--4 Uhr nachmittags. vom 402
Wertkſtatt StadttheaterOrtheſter.

Leitung:für feine Haararbeiten
Georg Niedermann,1. Poſtſtraße 1. [3744

Klavier Unterricht Wwird gründlich erteilt
Große Braubausſtraße 22 II.

Violetta Creme gegen

Kapellmeiſter Karl Nöhren.
Eintrittspreis pro Perſon

35 Pfg.
Mittwoch, den 2. Auguſt 1916,
abends8sUhr Wagner- Abend.

Auswärtige Theater.SGommersprossen S.hilft W 1,10 Mk, nach Leipzig.
erhalb 20 Pfg. Porto. Operetten Theater: Dienstag
Daſthaus Sase, Der Graf von Luxemburg.

Der üble Geruch
und Jhr läſtiger Srgrüinß
verſchwindet bei Gebrauch
von m. Schweißfuß Balſam

keldpost hartons

zu S. 7. 8. 10. 12 Pfg.
mit Viersehnutz 20 Pfg.

Aug. Weddy

mmertrocken,

Allein zu haben (4698
Schwanen-Drogerie.

ſtraße,

Aufruf
zur Sammlung von Mitteln zur Unterhaltung
der beiden Vereinslazarettzüge Ol und VI der

Stadt Halle a. S.
Als vor bald zwei Jahren zur Sammlung von Mitteln zur Ausrüſtung eines Vereinslazarettzuges der

Stadt Halle aufgefordert wurde, ging eine Woge herrlicher Begeiſterung durch alle Kreiſe der Stadt.
wollte zurückſtehen, um zu dieſem ſchönen Werke ſein Scherflein beizutragen.
an Stelle eines Lazarettzuges deren zwei ausgerüſtet werden konnten.

Niemand
Die Mittel floſſen ſo reichlich, daß

Weit über die Grenzen der Stadt Halle
hinaus trug der Gedanke der Gründung von Vereinslazarettzügen durch einzelne Gemeinden reiche Früchte. Bald
waren über 100 ſolcher Züge aufgeſtellt.

Kranke von der Etappe in die Heimat überführt worden.

Manche davon tragen die Prägung der hieſigen Vereinslazarettzüge.
O I und VI erfreuen ſich bei den vorgeſetzten Behörden großer Beliebtheit.

haben ſich vorzüglich bewährt.
Die ganzen Einrichtungen

O I befindet ſich auf der 32. Fahrt und VI begibt ſich auf die 49ſte. Bald
werden beide Züge zuſammen hundert Fahrten bewältigt haben. Jm Ganzen ſind dann 25 000 Verwundete und

Gewiß eine große Leiſtung.
Während der 21 Monate, während der die Züge fahren, hat keine erneute Sammlung ſtattgefunden.

Jmmer haben ſich einzelne Mitbürger und Geſellſchaften der Züge ab und zu erinnert.
größerer Mittel kam es nicht.
aller Art herantreten.

Zu einer Beſchaffung
Zurückhaltung war geboten, weil an jedem einzelnen gar zu viele Anſprüche

Nun zwingt die Finanzlage der Züge zu einem erneuten Appell an die Einwohner der Stadt Halle.
Von den geſammelten Mitteln muß die geſamte Einrichtung der Züge inſtand gehalten werden.
dadurch ganz erhebliche Koſten.

Es entſtehen

Das Perſonal der freiwilligen Krankenpflege iſt aus den geſammelten Mitteln eingekleidet worden. Jm
Ganzen handelt es ſich um rund 200 Perſonen. Ferner erhalten die Köche erhebliche Zuſchüſſe, damit eine gute
Verpflegung gewährleiſtet wird. Endlich kommt hinzu die Beſoldung der Hilfsärzte und der Rechnungsführer.

Jn der langen Zeit ſind manche Einrichtungsgegenſtände ſchadhaft geworden. Die Wäſche muß ergänzt
werden. Bei allen dieſen Anſchaffungen machen ſich die geſteigerten Preiſe weſentlich bemerkbar.

Beſonders hervorgehoben ſei, daß die ſehr viel Arbeit erfordernde Verwaltung der beiden Züge keine
Ausgaben verurſacht, ſo daß die für die beiden Züge geſammelten Mittel ausſchließlich dieſen direkt zugute kommen.

Bis jetzt war es möglich, den Verwundeten und Kranken, die in den hieſigen Vereinslazarettzügen zur
Ueberführung in die Heimat kamen, allerlei Vergünſtigungen in der Ernährung zu gewähren. Beſonders will
kommen ſind neben Zigarren eingemachte Früchte aller Art. Es wird immer ſchwieriger, ſich die letzteren zu
beſchaffen. Infolgedeſſen haben ſich die Einkochküchen des Bundes zur Erhaltung wnd Mehrung der deutſchen
Volkskraft bereit erklärt, große Mengen von Früchten für die hieſigen Vereinslazarettzüge einzukochen. Es wäre
ſehr erfreulich, wenn der Geſchäftsſtelle des Bundes Früchte zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt würden
(Magdeburgerſtraße 21, Phyſiologiſches Juſtitut). Liebesgaben aller Art werden, wie bisher
Große Märkerſtraße 6/7 entgegengenommen.

Möge dieſer Appell zur Schaffung neuer Mittel reiche Früchte tragen!
Der Bedarf an ſolchen iſt ein ſehr großer!

Es iſt Ehrenſache, die hieſigen
Züge, die jetzt bald zwei Jahre im Dienſte ſtehen, weiter ſo zu unterhalten, daß ſie Ehre einlegen. Auch der
kleinſte Betrag iſt willkommen! Gaben nimmt jedes hieſige Bankhaus entgegen. Zentralſammelftellen
ſind die Vankhäufer H. F. Lehmann und Reinhold StecKner.

entgegengenommen.

Emil Abderhalden,
Vorſthzender des Arbeisansſchuſſes der Verrinslazarettzüge O T und VI der Stadt Halle.

Geldbeträge werden gern in der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung, Leipzigerſtraße 61/62,
3754

holländer
L igergegenteer Gardinen-Haus.9

Leipaigeritr. 22 und Eeirtetr. 9.
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Getstser. 33.

Peinster

relephon 6688.
Kerfische neeuteng Hilliger

für Dienstag frisch eingetfroffen!

Angel-Schellfiseh
per Pfund 85, 80 und

bl.

Trauer-
Kostüme Kleider Blusen Hüte
Schleier Schürzen Kleiderstoſſfe.

Anfertigung nach Maß schnellstens.
Auf Wunsch Auswahl ins Haus. (4696

A. Hufh Co.
Große Steinstraße und Marktplatz

Dstseehad Ost-Dievenow eröffnet.
Ermäàässigte Kurtaxe. er frei. Man verlange Prospekt-
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Halle in den zwei Kriegsjahren
Daß auch unſere liebe Heimatſtadt ihr redlich Teil zu

der uns auferlegten Gut und Blutſteuer in den nun ver
floſſenen zwei Kriegsjahren beigetragen hat, iſt ſo ſelbſt
verſtändlich, daß hierüber nicht viele Worte zu verlieren
ſind. Aber wie ſie dieſe Steuer trägt
gerichtet hat, ſie ihren Bürgern erträglich zu
iſt eines der rühmlichſten Blätter ihrer Geſchichte. Man
kann es ja heute ruhig ſagen: ſo wenig, wie das Deutſche
Reich ſelbſt auf den ihm bevorſtehenden Wirtſchaftskrieg
vorbereitet war im Gegenſatz zu ſeiner militäriſchen
Vorbereitung ſo wenig waren auch die Gemeinden,
kleine wie große, und unter ihnen auch unſer Halle, für die
Aufgaben zugerichtet, die der Aushungerungsplan unſerer
liebenswürdigen Fiſchblüter jenſeits des Kanals uns auf
erlegten. Wir Daheimgebliebenen ſind alle „lebende Bei-
ſpiele“ für die Tatſache daß die menſchenfreundlichen Ab-
ſichten der Herren Engländer, die unſere Vernichtung auch
im Innern des Reiches anſtrebten, ins Waſſer der Themſe
gefallen ſind. Die Engländer werden uns nie und nimmer
aushungern, dank unſeren Einrichtungen, die freilich zu-
nächſt ſozuſagen aus dem Aermel geſchüttelt werden
mußten, weil keinerlei Erfahrungen hierfür vorlagen. Es
hätte gewiß Vieles anders, manches auch beſſer gemacht
werden können, allein im ganzen dürfen wir mit dem Be
gonnenen und Erreichten wohl zufrieden ſei. Daß nun bei
uns, genau ſo wie allerwärts, gar mancher ſchnell fertig
ar dem Wort alles in ſchärfſter Weiſe bekrittelte, und kein
gutes Haar an dem über Nacht Geſchehenen ließ, konnte er
tragen werden, da es ohne üble Einwirkungen auf die Hal-
tung der Bevölkerung im allgemeinen blieb. Die alt
preußiſche Manneszucht ſteckt auch uns im Blute und erſtickt
zedenkliche Anwandlungen. Dieſe Manneszucht wird ge
tragen von dem Bewußtſein der Pflicht, daß auch wir
Daheim gebliebenen unſer Teil beitragen müſſen zum
Siege des Vaterlandes. Wir haben bis jetzt ausgehalten
und durchgehalten auch im Jnnern und werden durchhalten
dis zum endgültigen Siege unſerer Waffen. Von dieſem
unerſchütterlichen Willen zeugt nicht nur unſer bewußt ge
wolltes Sichfügen in die Verhältniſſe, ſondern es zeugen
hierfür auch die großen Geldopfer, die wir für des Vater
landes Größe und Glück und damit für unſere Erhaltung
ſelbſt dargebracht haben. Es zeugen davon die 18 Mil
lionen, die die Stadt Halle in den 2 Jahren des Krieges
zur Kriegsfürſorge aufgewendet hat, es zeugen davon die
ungezählten Summen, die von der Bürgerſchaft unmittel-
bar für die Zwecke des Roten Kreuzes, der fürſorgenden
Vereine, in Geſtalt von Liebesgaben uſw. uſw. gegeben
worden ſind. Man vergeſſe die Kleinlichkeiten und behalte
ſtets dem Blick für das große Gangze: dann kam es auch
fürder nicht fehlen und Halle wird ebenfalls im dritten
Kriegsjahre ſeinen Mann ſtehen. Wir wollen hoffen, daß
es ein endliches Siegesjahr für uns wird. hm.

Der Himmel im Auguſt
Die Verſchiebung der Tagesſtunden durch die Somrnerzeit

hat bisher am Abend die Ab der Helligkeit noch nicht ſo
ſinnfällig hervortreten laſſen, wie das früher gegen Ende Juli
ſtets ſchon der Fall war. Nun aber, da der Auguſt herannaht,
wird ſich der frühere Eintritt der Dunkelheit trotzdem bald gel-
tend machen; denn die Sonnenhöhe nimmt im Laufe des Mo
nats faſt un 10 Grad ab, und die Mittagshöhe des Tagesgeſtirns,
die, für Berlin und das mittlere Norddeutſchland, am
1. Auguſt noch 5534 Grad beträgt, nimmt bis zum Monatsſchluß
934 Grag ab, ſo daß ſie am 31. nur noch 46 Grad ausmacht. Die
Abnahme der Mittagshöhe entſpricht genau der Abnahne der
nördlichen Abweichung der Sonne vom Aequator, die während des
Auguſt von 18 Grad 11' auf 8 Grad 52' nördlicher Breite ſinkt.
Frühaufſteher, die während ihrer Sommerferien ſich ſchon vor
dem Tagesgeſtirn erheben, um den Sonnenaufgang zu ſehen, kön-
nen ſich jetzt unter der Geltung der Sommerzeit ſchon eine weit
längere truhe gönnen, als bisher, da der Sonnenaufgang
am 1. Auguſt erſt um 5 Uhr 26 Min., am 31. ſogar erſt um 5
Uhr 12 Min. vormittag erfolgt. Der Untergang des Tagesge-
ſtirns verfrüht ſich im Auguſt von 8 Uhr 57 Minuten auf 7 Uhr
57 Minuten nachmittags.

Der Mond, unſer irdiſcher Trabant zeigt am 6. Auguſt das
erſte Viertel; er ſteht am 12. in Erdnähe, und tags davauf iſt
Vollmond. Das letzte Viertel fällt auf den 20. Auguſt, am 24.
befindet ſich der Mond in Erdferne, auf dem 28. fällt der Neumond.

Aus der Schar der Planeten bleibt deren ſonnennächſter
Merkur, im Auguſt unſichtbar. Dagegen iſt Venus, die nun
mehr aus den Sonnenſtrahlen wieder herausgetreten und Mor-
genſtern geworden iſt, nunmehr in der zweiten Hälfte der Nacht
in ſtrahlender Helligkeit am Oſthimmel zu bewundern. Das
ſchöne Geſtirn erſcheint zu Beginn des Monats etwa 134 Stunden
vor Sonnenaufgang; die Sichtbarkeit der Venus nimmt aber raſch
zu, ſo daß ſie am Monatsſchluſſe 334 Stunden beobachtet werden
kann. Am 9. Auguſt erreicht Venus ihren höchſten Glanz ols
Morgenſtern. Den Mar s noch zu verfolgen, lohnt nicht mehc,
da er zu Beginn des Monats nur noch wenige Minuten wahrge-
nommen werden kann. Er iſt außerdem durch ſeine Entfernung
von der Erde ſehr unſcheinbar geworden und verſchwindet alsbald
für längere Zeit völlig in den Sonnenftrahlen. Jn immer günſti
gere Sichtbarkeitsverhältniſſe gelangt jedoch Jupiter, der
Rieſe unter den Planeten. Um die Mitte des Monats ſteht er bei
Tagesanbruch ſchon hoch im Süden; Ende Auguſt iſt er ſieben
einhalb Stunden lamg ſichtbar. Auch Saturn erſcheint in den
erſten Auguſttagen nach ſeiner Oppoſition wieder kurz vor Ta

Was können die Damen

ſehen. Jm Monat Kugufſt hält die Firma aoschw. Logwondahl ihre Verkaufsräume Sonntags ganz geſchloſſen. (Bitte aufbewahren!)

Wochen iſt er ſchon 334

und wie ſie ſich ein

ich das

ten am Mongzenhimmel, und nach vier
Stunden ſichtbar. Uranus kommt am

10. Auguſt in Erdnähe und in Oppoſition zur Sonne, iſt alſo jetzt
in ſeiner günſtigſten Stellung. Neptun ſteht noch in den Son
nenſtrahlen, iſt infolgedeſſen unſichtbar.

Fixſternhimmel iſt infolge der wieder länger wer
denden Nächte im Auguſt ſchon wieder etwas günſtiger zu beobach
ten. Vor allem ſieht man jetzt ſeit längerer Zeit wieder ein
mal deutlich die Milchſtraße, dieſen größten Kreis, der ſich rings
um das ganze Firmament hinzieht. Die ſommerliche Hälfte
ſteigt im Süden zwiſchen dem Schützen und dem Skorpion in zwei
getrennten Zweigen empor, ſie durchſchneidet den Adler, mit der
anderen Hälfte Ophiuchus und zieht durch den Schwan nord
wärts bis zum Perſeus und zur Caſſiopejga. Tief unten in nörd
licher Kulmination ſteht abends nach Einbruch der Dunkelheit das
Bild des Fuhrmanns; ſein heller Hauptſtern Capella beherrſcht
mit ſeinem funkelnden Licht die ganze Nordregion des Himmels.
In der zweiten Hälfte der Nacht ſteigt Capella im Nordoſten wie
der zu größerer Höhe empor, während in die untere Kulmingation
allmählich der Große Bär einrückt. Oeſtlich von Capella, ſchon
ziemlich hoch über dem Oſthorizont, ſteht Perſeus, deſſen heller
Stern Algol, der etwas abſeits von den übrigen hellen Sternen
dieſes Bildes zu finden iſt, wegen ſeines alle drei Tage erfolgen
den Lichtwechſels bekannt iſt. Noch höher dem Zenith zu findet
man die ſchon erwähnte We förmige Caſſiopeja, in ihrer Nähe die
Andromeda und das ſich an dieſe unmittelbar anſchließende Vega
ſus-VPiereck. Beinahe im Zenith kulminieren abends Wega, der
weiße helle Hauptſtern im Bilde der Leier, und Deneb im
Schwan. Atain, der Haup-ſtern des Adlers, bildet mit Wega
und Deneb ein gleichſchenkliges Dreieck von großer Ausdehnung,
deſſen Südſpitze Atair darſtellt. Oeſtlich vom Adler fällt die eng
zuſammengedrängte charakeriſtiſche Conſtellation des Delphins
auf. Verfolgt man den Südhimmel über den Adler hinaus bis
zur Grenze der Sichtbarkeit, ſo trifft man auf die ſüdlichſten
Tierkreisbilder des Schützen und des Steinbocks, an die ſich in
nordöſtlicher Richung der unterhalb des Pegaſus ſtehende Waſſer-
mann anſchließ?. Weſtlich vom Schützen, noch in der Milchſtraße,
befindet ſich der Skorpion, deſſen heller, auffallend roter Haupt
ſtern Atares an klaren Abenden trotz ſeiner ſtarken ſüdlichen Ab
weichung als ſchöner Stern erſter Größe ſtrahlt. Ueber die Wage
gelangt man in weſtlicher Richtung zur Jungfrau, deren heller
Hauptſtern Spika abends ſchon bald nach Sonnenuntergang am
Südweſthimmel auftauch?, um bald darauf unter den Horizont zu
verſinken. Noch früher geht das Bild des Löwen unter, in das
Ende Auguſt die Sonne bereits eingetreten iſt. Nördlich vom Lö
wen und der Jungfrau breitet ſich abends, bereits weſtlich des
Meridians ſtehend, die ausgedehnte Konſtellation des Bootes aus.
Der hellſte Stern im Bootes, Arcturus, zeichnet ſich wie Antares
durch ſeine rötlich gelbe Färbung gus. An den Bootes ſchließt
ſich im Oſten das halbkreisförmige Bild der nördlichen Krone mit
der hellen Gemma an. Den Raum zwiſchen Krone und Leier
nehmen die zahlreichen vegellos angeordneten Sterne des Herku
les ein, die meiſt der dritten und vierten Größenklaſſe angehören.
In den Tagen vom 9. bis 12. Auguſt wird es ſich lohnen, nach
dem Sternſchnuppenſchwarm der Perſeiden Ausſchau
zu halten. Jhr Ausgangspunkt liegt im Sternbilde des Per
ſeus, und zwar gegen zehn Uhr abends etwa 18 Grad über dem
Horizont. Am frühen Morgen geht der Punkt durch den Zenith.
Obwohl die Helle des bevorſtehenden Vollmondes die Beobachtung
der Sternſchnuppen beeinträchtigen wird, können die auffälligeren
unter den Meteoren doch nicht leicht überſehen werden.

Der Bund für Volksvermehrung in Halle a. d. S.
Die Frage der Volksvermehrung iſt eine der Lebensfragen

des deutſchen Volkes geworden. Der Aderlaß fondergleichen, wie
ihn uns dieſer Krieg zumutet, hat die Frage zu einer der bren
nendſten Sorgen erhoben, die überhaupt auf der näheren Zukunft
des Volkes laſten wird. Jn rechter GErkenntnis der Dinge hat
ſich am 15. Juni zu Erfurt eine Reihe von Männern klang
vollſten Namens um die Perſon des Oberpräſidenten von
Hegel geſchart, um einen Bund zu ſchaffen, deſſen Aufgabe es
ſei, in weiteſte Kreiſe des Volkes lebendiges Verſtändnis für die
hohe und vielſeitige ſittliche und völkiſche Bedeutung der Bevöl-
kerungsfrage zu tragen und ſich an die Spitze einer kraftvollen,
werktägigen Organiſation zur Förderung einer mtenungehem
Volksvermehrung zu ſtellen. Man rief einen Ausſchuß ins
Leben, der am Sonnabend, den 29. Juli, im St. Nikolaus zu
Halle a. d. S. vormittags zu einer hochbedeutſamen Beſpre
chung zuſammentrat. P. D. Weber- Bonn keitete die
Verſammlung i. V. des in letzter Stunde verhinderten Ober-
präſidenten. Unter den Erſchienenen befanden ſich Vertreter
von Regierung und Kirche, Sachkenner der ſozialen Bewegung
und namhafte Vertreter der Wiſſenſchaft. J. A. der Regierung
in Merſeburg war Ober-Reg.-Rat Boltze, ferner u. a. der Vor
ſitzende der Preußiſchen Generalſhnode Gen.-Dir. Winckler-
Merſeburg, Gen. Sup. Jacobi- Magdeburg, Sup. Wächt-
ler Halle, Sup. Bücht ling (Mitteldeutſch. Verband Evang.
ArbeiterVereine), Vertreter des Geſamtverbandes chriſtl. Ge
werkſchaften und des Geſ.-Verb. Evang. Arbeiter-Vereine, Ver
treterinnen des Deutſch-Evang. Frauenbundes, des Kathol.
Frauenbundes, des Kathol. Fürſorge-Vereins, Geh. Hofrat Prof.
Dr. von Gruber- München, Pof. Ermann-Münſter,
Gen. Sekr. Bartels Halle (Bund vom Weißen Kreugz), der
Vorſitzende des Bundes Deutſcher Bodenreformer A. Da
maſchke-Berlin, Geh. Rat Lütgers-Halle, Geh. Ratv. Hoffmann- Berlin Geſellſchaft für Raſſenhygiene),
Dr. Grandke Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik), Prof. Dr.
Abderhalden, Dr. Brennecke (Magdeb. Frauenverein)
u. a. m.

Paſtor Weber erſtattete zunächſt den Geſchäftsbericht und
führte grundlegend aus, daß der Bund in erſter Linie dem
ſittlichen Gedanken in der Bevölkerungsfrage zu ent-
ſcheidendem Einfluß verhelfen wolle. Das nächſte große Ziel
ſei das, der alten deutſchen Zucht und Frömmigkeit wieder Platz
zu ſchaffen im Empfinden der breiteren Volksmaſſen, wieder
den Sinn zu erſchließen für das Gottgewollte des Fortpflan
zungstriebes. Nachdem behandelte Rechtsanwalt Lennartz
Köln in ſeinem Bericht die zeitgemäße Frage: Was kann zur
wirtſchaftlichen und ſozialen Erleichterung der Eheſchließungen
geſ. n? Redner führte den ſeit Mitte der Wer Jahre zu ver

ohne Bezugskarte

zeichnenden Rückgang der Eheſchließungen auf zweierlei Gründe
zurück. Auf vorwiegend innere ſittliche zunächſt, dann auf
ſolche äuße rer Art, ſoziale in erſter Linie. Dementſprechen?
bennzeichnete er auch zur Abwehr der Schäden zwei getrennte
Fronten. Einmal werde ein Einwirken auf die immer weiten
um ſich greifende eigenſüchtige, diesſeitige, materialiſtiſche
Lebensanſchauung des breiten Volkes erforderlich ſein eine
Frage alſo hauptſächlich von Erziehung und Religion, Schule
und Kirche dann aber auch grundlegende ſoziale und wirt-
ſchaftliche Reformen, als Wohnungsreform, Gewährung ſtaat-
licher Kinderbeihilfen, Beſeitigung einſchlägiger geſundheitlicher
Notſtände, ſchärferes Vorgehen gegen Proſtitution und Ge
ſchlechtsſiechtum. Die Darlegungen gaben Anlaß zu einer
gründlichen Ausſprache, während welcher der Gegenſtand von
denkbar verſchiedenſten Seiten aus dem Munde beſonderer Fach-
leute Ausdeutung und Vertiefung erfuhr. Darnach hielt Geh.
Rat von Gruber einen tiefgegründeten Vortrag über die
Frage: „Was kann zur geſundheitlichen Hebung der deutſchen
Bevölkerung und ihres Nachwuchſes geſchehen? Auf Grund der
Beſprechung wurden ſodann die näheren Zukunftsauf-
gaben des Bundes etwa in folgender Geſtalt formuliert:

1. Es ſind Anregungen zu richten an die Stadtverwaltungen
zum Bau von Wohnungen für kinderreiche Familien, es ſind
2. Verhandlungen der Bevölkerungsfragen auf Lehrer-Kongreſſen
ſowie auf Kreis und Provinzialſhnoden anzuregen, es iſt 3. Ver-
breitung des Gedankens in Volkskalendern in die Wege zu leitetr,
4. die Regierungspräſidenten ſind zu Verfügungen anzuregen, die
den ihn unterſtehenden Behörden verbieten, bei Beſetzung vor
Stellen kinderloſen oder Beamten mit kleiner Familie den Vorzug
zu geben.

Außerdem wurde ins Auge gefaßt, Anfang November d. J.
gemeinſam mit der Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik einen
größeren Kongreß zuſammenzurufen, deſſen Hauptthema lauten
ſoll: Neuaufbau des deutſchen Familienlebects.

Am Abend fand dann im großen Saale des „St. Nikolaus“
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher
der Kern der Verhandlungen des Vormittags durch drei vortreff-
liche Vorträge Geh. Rat Grubers, A. Damaſchkes- Berlin
und P. D. Webers einer breiteren Oeffentlichkeit zugetragen
wurde. Die Ausführungen Geh. Rat Grubers wird der Ausſchuß
in Druck geben und weiteren Kreiſen zugänglich machen. Der
Vortrag Damaſchkes über die Kriegerheimſtättenbewegung im
Lichte der Volksvermehrung fand großen Beifall, nicht minder die
von Herzen kommenden und zu Herzen gehenden Worte P. D.
Webers: „Deutſches Volk, wahre dir dein Familienglück und deine

Freude an Kindern!“ Esp:
200 Gramm Fleiſch

Jn Ausführung des S 2 der Verordnung über die Regelung
des Fleiſchverbrauchs vom 18. Juli 1916 wird die Wochenmenge
für die Zeit vom 1. bis 7. Auguſt einſchließlich auf 200 Gramm
feſtgeſetzt. Es entfallen ſomit auf einen großen Abſchnitt 50
Gramm, auf einen kleinen Abſchnitt 25 Gramm.

Margarineverkauf
Am 1. Auguſt wird der Verkauf von Margarine in dert

Talamtſchule und auf dem Schlachthofe fortgeſetzt, und zwar
vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern 37 001--42 000
nachmittags von 26 Uhr auf die Nummern 42 001—-47 000 der
neuen Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines Haushaltes
entfällt Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mark.

Es gibt wieder Nudeln
Der Verkauf der Teigwaren (Nudeln) wird wie folgt ge

regelt: Der nächſte Verkauf beginnt am 1. Auguſt. Für jede
Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen (Kolonial-
waren und Lebensmittelhandlungen) gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheines ſtatt. Die Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die entnommenen
Mengen und das Datum in den Lebensmittelſchein mit Tinte
oder Tintenſtift einzutragen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sep-
tember,4. November 1915.

Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer
Kraft.

Ausführungsbeſtimmungen der Reichs -Sackfſtelle

Nach den zur Bundesratsberordnung über Säcke vom 27. Juli
1916 von der Reichs-Sackſtelle erlaſſenen Ausfüh
rungsbeſtimmungen bleiben die Eigentümer in der Be
nutzung ihrer Säcke im eigenen Betriebe ungehindert; für Nah-
rungsmittel verwendbare Säcke dürfen jedoch nicht in einer Weiſe
benutzt werden, die ſie für den bisherigen Verwendungszweck un-
brauchbar macht. Der Verkauf gefüllter Säcke iſt völlig frei.
Leere Säcke dürfen, abgeſehen voer Veräußerungen an die
Heeresverwaltungen und an die Reichsmarineverwaltung, ledig
lich an die ReichsSackſtelle oder mit ihrer Genehmigung abge-
ſetzt werden. Die Genehmigung zum Erwerb von Säcken wird
aber den von der Reichs-Sackſtelle zugelaſſenen Sackhändlern auf
Antvag erteilt werden, ſo daß die Verbraucher die Möglichkeit be
halten, jederzeit entbehrliche Säcke zu veräußern. Die Bedarfs-
zuteilung erfolgt auf vorherige Anmeldung des Bedarfs, die
durch die zuſtändigeer Berufsorganiſationen vder Handelskam-
mern vermittelt wird, durch die ReichsSackſtelle nach Maßgabe
der verfügbaren Beſtände. Die Sackhändler haben gegen feſte
Vergütigung den Ankauf, die Ausbeſſerung, die Ausſonderung
und Aufbewahrung der Säcke vorzunehmen. Zur Deckung plötz-
lich auftretenden Bedarfs ſowie zur Befriedigung der regel-
mäßigen kleineren Kundſchaft werden die Sackhändler auf ihren
Antrag ermächtigt werden, einen beſtimmten Prozentſatz ihres
Beſtandes für Rechnung der Reichs-Sackſtelle an die Verbraucher
zu veräußern.

Für die Uebergangszeit im Auguſt erfolgt die Deckung des
Bedarfs an Säcken in der bisherigen Weiſe durch die Sackhändler.
Käufe über den wirklichen Bedarf hinaus ſind im Hinblick auf
die ſpätere regelmäßige Anzeigepflicht und das Recht der Reichs

Verkündigung in

auch jetzt noch alſo nach dem 31. Juli in Damenkonfektion
kaufen Darüber will die bekannte Spezialfirma

Gesehuw. Laoewendahl ihre zahlreichen Kundinnen hiermit zweifelsfrei
informieren. Es bleiben für den Verkauf ganz unbeſchränkt: Alle Koſtüme, Mäntel, Kleider, Bluſen und Röcke, die aus der vorigen Winter und Srühjahrs-
Saiſon ſtammen und vor dem 10. Juni im Lager waren von ſpäter eingekaufter Ware ſind frei: Mäntel aus gummierten Stoffen, Mäntel und
Paletots aus Seidenplüſch und Seidenſamt (die bekannte Spezialität der Firmal), Waſchkleider, Waſchbluſen, Waſchröcke, alle Bluſen und Kleider aus
Seide, Tüll und Schleierſtoffen. Dagegen erfordern Bezugſchein: (neue Herbſt- und Winter-Ware), Röcke unter 25 Mk., Wollbluſen unter
15 Mk., Koſtüme unter 80 Mk., Mäntel unter 60 Mk., Kindermäntel überhaupt; wollene Kleider unter 100 Mk. Es empfiehlt ſich jedenfalls mit Rückſicht
auf die unveränderte Mode und die „alten Preiſe“, die zuerſt erwähnten, freien Artikel, zu prüfen übrigens iſt die Beſchaffung der Bezugſcheine mit keinerlei
Schwierigkeiten verkuüpft; dieſelben werden durch die Ortsbehörde des Nachſuchenden ohne weiteres ausgeſtellt und iſt in jedem Falle ratſam, ſich damit zu ver



Die Vorel. die Ueberlaſſung zu verlangen, zwecklos
drucke für die Nachweiſ A Beftan ddes Bedarfs (g8 6, 7, g ver r u a
n
ſtelle, Berlin W. 35, Steglitzer aße 77/78, zu beziehen.

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die
erſte Anzeige des Beſtandes bis zum 10. Auguſt der
ReichsSackſtelle und die erſte Anmeldung des Bedarfs
bei den zuſtändigen Berufsorganiſationen oder Handelskammern
am 20. Auguſt eingereicht er muß. Mit der erſten Anzeige des
Beſtandes iſt gleichzeitig die N iſung vorzulegen, wieviel
Säcke der verſchiedenen Arten die Verbraucher in der Zeit vom
1. Juni 1915 bis 80. Juni 1916 in ihrem eigenen Betriebe tat
ſächlich gebraucht haben.

Ausfertigungsſtellen für Bezugsſcheine
In Ausführung des S 11 der Verordnung des Bundesrats

n oder durch die

über die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk- und
Strickwaren und den aus ihnen ertigten Erzeugniſſen
werden im Stadtbezirk Halle für die Ausgabe vonn Be nſcheinen Ausfertigungsſtellen errichtet werden. Die Tante it

dieſer Ausfen Sſtellen wird beginnen, ſobald die Druck
legung der für das Reich gültigen Bezugsſcheine beendet iſt. Bis
dahin werden in beſonders dringenden Fällen Bezugsſcheine im
Stadternährungsamt ausgegeben.

Fortſchritte in der Weißbäckerei
Ein neues Verfahren iſt von der Verſuchsanſtalt für Ge-

treideverearbeitung in Berlin entdeckt worden, durch das die bei
der Erzeugung von Weißgebäck notwendige Hefenmenge
aufein Zwanzigſtel verringert wird. Den praktiſchen
r iſt es ſogar gelungen, die Hefe für die Weißbäckerei
übnrhaupt entbehrlich zu machen. Das neue Gär-
ſyſtem ermöglicht es, das Weißgebäck ſchon 20 Minuten nach Er-
öffnung des Bäckereibetriebes verkaufsbereit zu halten unter
gänzlicher Ausſchaltung der ohnehin verbotenen Nachtarbeit.
Die neuen Gäreverfahren ſind inſofern von großer Wichtigkeit,
als die für die Heferzeugung notwendigen Rohſtoffe frei werden
und fortan auch dort Weißbrot gebacken werden kann, wo dies
ſich bisher nicht ermöglichen ließ, wie z. B. in den Feldlazaretten.
Das Verfahren kann von jedermann ausgeführt werden, es ge
ſchieht auf rein biologiſchem Wege, ohne Verwendung irgend-
welcher Chemikalien. Die Behörden haben ſich bereits der An
gelegenheit an mmen. Es dürfte in kurzer Zeit eine Um-
wandlung im gewerbe in dieſer Hinſicht erfolgen.

Seifenfette aus Kleinaſien
Man ſchreibt uns: Jm Münchener Gemeindekollegium iſt

dor einiger Zeit die Frage des Bezugs von Seifenerde
aus Kleinaſien erörtert worden, und es wurde angeregt, die
Lebensmittelkommiſſion möge ſich mit der Verwaltung der
anatoliſchen Bahn wegen des Bezuges von Seifenerde in Ver-
bindung ſetzen. Nach Mitteilung von Sachverſtändigen ſind beim
Bau der anatoliſchen Bahn ſehr ausgedehnte Felder mit Seifen-
erde feſtgeſtellt, die von den Eingeborenen ſchon ſeit langen

eiten als Waſchmittel für Stoffe aller Art verwertet wird.
elbſt Leinenzeug von feinem Gewebe ſoll mit dieſer Seifenerde

zu wiederholten Malen gewaſchen werden können, ohne daß
dadurch der Stoff eine Beeinträchtigung erfährt. Auch die dort
tätigen Jngenieure der anatoliſchen Bahn ſchätzen die dortige
Seifenerde auf Grund von Erfahrungen ſehr hoch als Waſch
mittel. Dieſe Angaben von ſachverſtändiger Seite berechtigen
zu der Hoffnung, daß es möglich ſein wird, zur Grgänzung un
ſerer beſchränkten Fettvorräte aus der verbündeten Türkei Gr-
ſatzſtoffe zu beziehen. Was gegenwärtig in Deutſchland an ſo
genannten Seifenerſatzmitteln im Handel iſt, hat im
allgemeinen nur einen geringen Wert, der außerdem
mit dem geforderten Preis faſt niemals im Einklang ſteht. Der
Verkauf von Seifenerſatzmitteln iſt, ſoweit ſie fetthaltig ſind,
durch Bundesratsverordnung geregelt, während fettloſe Waſch
mittel im freien Verkehr ſind. Der Handel mit ihnen hat zu
vielen berechtigten Klagen Anlaß geboten, ſo daß ſchon mehrfach
ſtädtiſche Preisprüfungsſtellen einſchreiben mußten. Dieſe Er-
zeugniſſe führen meiſt den irreführenden Namen „Kriegsſeifen“,
enthalten aber weder Seife noch Fett und ſind daher als Seifen
erſatz überhaupt nicht anzuſehen.

Das Eiſerne Kreuz
Ppoſtſekretär Strauß vom Bahnpoſtamt 29 hier iſt auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz durch Verleihung des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe ausgezeichnet worden.

Militäriſches. Die Vizewachtmeiſter im Feld.Art.Rgt. 75
Wandersleb und Braunſchön wurden zum Offizierſtell-
vertreter ernannt.

„Friſche Eier, nur an Verbraucher, à Schock 11 Mk., gegen
Voreinſendung an Herrn Lange, Dömitz, Meckl.-Schw., Berliner
Hof.“ Dieſe Anzeige war vor kurzem in mitteldeutſchen Zei
tungen zu leſen. Die Beſteller, die unvorſichtog. genug waren,
auf das verlockende Angebot das Geld einzuſenden, erhielten we-
der Eier noch bekamen ſie das Geld zurück. Lange iſt ein
Schwindler, der bald hier, bald dort, ſtets unter anderem Namen,
auf dieſe Weiſe die herrſchende Notlage auszubeu-en ſucht. Bald
preiſt, er Eier, bald Butter, bald Wurſt an. Nie läßt er mehr
etwas von ſich hören, ſobald er das Geld eingeſteckt hat. Wie
Lange, ſo macht es eine große Anzahl von Kriegsſchwind-
ler n. Mehr denn je verdient in der Gegenwart die Mahnung ver
breitet zu werden: An unbekannte Perſonen oder Firmen ſende
nie im voraus Geld ein, mögen die Firmen noch ſo wohl lauten
und die Angebote noch ſo günſtäg ſcheinen! Erſt erkundige Dich
über den Ruf des Anbietenden! Auch bewahre die größte Vor
ſicht bei dem Eingang von Nachnahmeſendungen! Unbeſtellte Nach
nahmen löſe nie ein! Laß Dich überhaupt nur dann auf Nach
nahmeſendungen ein, wenn Du weißt, daß der Abſender volles
Vertrauen verdien? Auskunft in allen Rechtsangelegenheiten
erteilt die ſtäd tiſche Rechtsauskunfsſtelle in Halle
a. d. S., Schmeerſtraße 1, 1 Treppe, Eingang Verſicherungsamt.
Sprechſtunden: Mittwoch nachm. von 2—5 Uhr, Donnerstag vorm.
von 839 bis 1234 Uhr,

Deutſcher National-Ausſchuß. Von den zahlreichen Ge-
denkreden, die im Namen des „Deutſchen National-Ausſchuſſes“
am 1. Auguſt veranſtaltet werden, findet die hieſige, wie bereits
mitgeteilt, in den Thaliaſälen ſtatt. Neben dem Redner dieſes
Abends, Geheimrat Profeſſor Dr. Arndt, wird Geh. Regie-
rungsrat Prof. Dr. F. Wohltmann, der den Voſitz übernommen hat, eine einleitende Anſprache halten.

Sommerzeit und Gasverbhrauch. Die Annahme, daß durch
die Einführung der Sommerzeit der Abſatz von Gas bedeutend
zurückgehen würde, iſt durch die Tatſachen widerlegt worden. Die
Mehrzahl der deutſchen Gasanſtalten verzeichnen bis jetzt einen
M atz gegenüber den letzten Sommermonaten 1914 und
19165. Die Zahl der Gasabnehmer iſt infolge der für
Petroleum bedeutend geſtiegen, während der Verbrauch ſelbſt
im allgemeinen etwas zurückgegangen iſt.

Jn der St. Georgenkirche findet am Mittwoch den
2. Auguſt, abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde mit anſchließender
Abendmahlsfeier ſtatt, die von Herrn Paſtor Witte gehalten wird.

Halleſche Tageschronik. Eine Frau, die in einem Hauſ
auf dem Alten Markte von Krämpfen befa wurde ſich
nicht wieder erholte, wurde mit dem ſtädtiſ Krankenwagen ih
rer Wohnung zugeführt. Beim Ueberſchreiten der Gleiſe in
Nähe der neuen Diemitzer Brücke wurde ein hieſiger Bahnarbeiter
von einem ankommenden Güterzuge über fahren und ſo
fort getötet. An der Ecke Gr. Steinſtraße Kleinſchmieden
P der Leitungsdraht der Stadtbahn, wodurch eine Betriebs
ſt r ung von etwa 80 Minuten entſtand. Am Sonntag früh
gegen 2 Uhr wurden aus einem Zigarrengeſchäft in der
ſtraße, nachdem eine Teilſcheibe des ufenſters eingedrückt wor
den war, Zigarren im Werte von etwa 13 Mk. geſtohlen. Der
Täter iſt unerkannt entkommen. Am Sonntag in den mit

e r 2 in der r x rgt eindlichen Wohnu igarren, eine goldene und
bares Geld geſtohlen.

Jm Zweigverein des Ev. Bundes in Nietleben erſtattete
Direktor Schumann den Jahresbericht. Nach dem Kaſſenbericht
des Herrn Heydenreich hat der 122 Mitglieder zählende Verein
einen Beſtand von 101,04 Mark, wofür ein Anteilſchein der Oſt
deutſchen Anſiedlungshilfe (Odah) von 100 Mark erworben wer
den ſoll. Herr Paſtor Köſtner erörterte die Frage: „Jſt der Ev.
Bund noch nötig?“, die er auf Grund geſchichtlicher Entwicklung
entſchieden bejahte.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Eröffnungs Vorſtellung und Gaſtſpiel der Winter Ty-

mians im Apollotheater. Dienſtag abend 8,20 findet die Eröff
nungsFeſtvorſtellung in dem prächtig erneuerten Apollotheater
mit dem Gaſtſpiel der Winter Tymian-Sänger ſtatt. Dieſe kom-
men von Jeirpig, wo ſie 2 Monate lang mit ungeheurem Grfolg
im dortigen Kryſtallpalaſt auftraten. Die Leiſtungen der Win
ter Thmians werden jedem Beſucher einige Stunden wirklichen
Genuſſes bringen. Es ſei beſonders auf den Vorverkauf im
Theaterbureau hingewieſen, der täglich von 9--1 und 5--7 Uhr
geöffnet iſt, um ſich gute Plätze im Voraus zu ſichern.

Perſonalnachrichten

Berufen und beſtätigt: der Paſtor a. D. Lauyx inBerlinSteglitz zum Pfarrer in Lebendorf, Diözeſe Könnern, der
Pfarrer Hemmleb in Ottenhauſen zum Pfarrer in Allerſtedt,
Diözeſe Artern. Verſetzt: Bahnhofsvorſteher Ottilie
von Laucha a. U. nach Georgenthal, Oberbahnaſſiſtent Schacher
von Erfurt nach Laucha a. U. zur Leitung des Bahnhofes.

Sport und Jagd
Pferdeſport

Rennen zu Grunewald am 30. Juli. Turmfalke-
Rennen (1800 Meter, 5200 Mark): 1. Ortolan (Kaſper),
2. Laret (O. Schmidt), 3. Waſſervogel (Schläfke). Tot.: Sieg
17:10, Platz 13. 24:10. Ferner liefen: Manchen, Guntram,
Mabelle. Preis vom Dallmin (1000 Meter, 5200 Mark):
Schweizermühle (Bleuler) und Pia (O. Schmidt) totes Rennen,
3. Lanzette (Föſten). Tot.: Sieg 41:10, Platz 22:10. Sieg 109:10,
Platz 17, 49:10. Ferner liefen: Othello, Kaffeetante, Champus,
Schwalbe, Funken, Mariechen, Pirat. Preis vom Römer-
hof (1600 Meter, 5200 Mark): 1. Swift (Schläfke), 2. Orinoco
(O. Schmidt), 3. Fantoche (Kaſper). Tot.: Sieg 135:10, Platz
19, 15, 12:10. Ferner liefen: Hercules, Orakel, Olifant, Kreu
zer. Sierſtorpff-Memorial (1200 Meter, 13 500 Mark):
1. Landgraf (Olejnik), 2. Per ad (Heidt), 3. Göttin (Kaſper).
Tot.: Sieg 28:10, Platz 18, 46, 30:10. Ferner liefen: Stürmer,
Felſenfeſt, Jmmerdar, Aventiure, Nogill (4). Werder-
Handicap (2400 Meter, 7400 Mark): 1. Der blaue Vogel
(Kaſper), 2. Dile (Jentzſch), 3. Cyhanit (O. Schmidt). Tot.: Sieg
12:10, Platz 13, 29:10. Ferner liefen: Briefträger, Goldbach.
Preis von Döberitz (1600 Meter, 5200 Mark): 1. Gilgen-
burg (Wodke), 2. Stradello (Schläfke), 3. Girlande (Olejnik).
Tot.: Sieg 57:10, Platz 22, 23, 39:10. Ferner liefen: Harem,
Querulo, Lockruf, Feuerſchwalbe, Einbuße, Suffragette, Feodora
(4). Weſtend- Rennen (1400 Meter, 5200 Mark): 1. Hi-
dalgo (Kaſper), 2. Sonderling (Jentzſch), 3. Morgenſtunde (O.
Schmidt). Tot.: Sieg 16:10, Platz 11, 13:10. Ferner liefen:
Warentburg, Donna, Elpira.

Rennen zu Neuß am 30. Juli. Neußer Handicap
(1600 Meter, 10 000 Mark): 1. Jnder (O. Müller), 2. Norton
S 3. Bonnie (Laſſic). Tot.: Sieg 55:10, Platz 31,

Averſion in Wien geſchlagen. Die 2jährige Averſion des
Kgl. Hauptgeſtüts Graditz unterlag im Preis von Helenenthal
in Wien und traf nur einen Kopf hinter dem Sieger im toten
Rennen auf dem zweiten Platz ein. Für den mit 40 000 Kronen
ausgeſtatteten Preis von Helenenthal erſchien ein Feld von neun
Zweijährigen am Start. Sieger wurde von Mauthners San
Gennaro (Jurnik). Der Sieger iſt für das nächſtjährige Deutſche
Derby angemeldet.

Fußballſport
Die Kronprinzen Mannſchaft wurde nach dem Spiele in

a am Sonntag folgendermaßen vom Verbandsvorſtand
aufgeſtellt: Tor: Schulze Spielvereinigung Leipzig); Verteidi-
ger: Neumann (Dresdner Sportklub) und Schneider (Eintracht
Leipzig) Läufer: Umlauf (Sportfreunde Leipzig), Friederich
(Gutsmuths Dresden) und Schaaf Halleſcher F.-C. von 96);
Stürmer: Leip (Gutsmuths Dresden), Kuntzſche Eintracht Leip-
zig), Carl Schumann (Sportfreunde Leipzig), Paulſen (Wei-
marer Sportklub) und Gäbelein Magdeburger Sportverein
von 96). Erſatzmann iſt der vielſeitige Erfurter Kopitzſch.

Landwirtſchaftliches
Leihweiſe Ueberlaſſung von Pferden

Beim ſtellv. Generalkommando gehen täglich Geſuche um
leihweiſe Ueberlaſſung von Pferden an die Landwirtſchaft ein.
Es wird darauf hingewieſen, daß alle Anträge auf Ueberlaſſung
von Pferden an den nächſten berittenen Erſatztruppenteil zu
richten ſind, der ſelbſtändig entſcheidet, ob die Ueberweiſung von
Pferden mit Rückſicht auf die dienſtlichen Verhältniſſe angängig
iſt. Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß es nicht
immer möglich ſein wird, jedem Antrage auf Ueberlaſſung von
Pferden W da der für dieſe Zwecke neben anderen
dringenden Verpflichtungen verfügbare Pferdebeſtand bei den
Grſatztruppenteilen nicht unbegrenzt iſt. Jn erſter Linie
müſſen ſolche kleineren land wirtſchaftlichen
Betriebe berückſichtigt werden, denen mit
einer kurzen r Ueberlaſſungvonl bis2 Pferden geholfen iſt. Für längere Gebrauchsdauer
kommt der Ankauf kriegsunbrauchbarer Pferde durch die Land
wirtſchaftskammern, denen fortlaufend derartige Pferde zu
mäßigen Preiſen zugeführt werden, in Betracht.

Provinz Sachſen und Umgebung
Einheitliche Lebensmittelverſorgung in den Pro
vinzen und Vereinheitlichung derFleiſchverſorgung

Die einheitliche Lebensmittelverſorgung in den Pro
vinzen hat ein gemeinſamer Erlaß der Miniſter für
Handel, Landwirtſchaft und des Jnnern zum
Eegenſtand, der an die Oberpräſidenten und Regierungs
präſidenten gerichtet iſt. Dieſe werden ermächtigt, die zur
Verſorgung der Bevölkerung ihrer Provinz oder ihres Re
gierungsbezirks oder von Teilen ihrer Proving oder Re
gierungsbezirke erforderlichen Anordnungen zu treffen.
Dieſe Anordnungen können auch beſtehende Anordnungen
der Kommunalverbände außer Kraft ſetzen, um die
vielfach dringend notwendige Vereinheit-
lichung der Beſtimmungen über den Ver-
kehr mit Lebensmitteln uſw. herbeizuführen. Jn
dieſem Falle iſt unter Anhörung der beteiligten Kommunal
verbände zu prüfen, wie weit ein Bedürfnis für eine
Sonderregelung beſteht. Anordnungen über Ausfuhr-
verbote ſind vor ihrer Veröffentlichung den Miniſtern vor
zulegen, es ſei denn, daß es ſich um Verkehrsbeſchränkungen
für Gegenſtände handelt, für die eine Gemeinbewirt-
ſchaftung und Rationierung von Reichs wegen, wie z. B.
bei Kartoffeln und Fleiſch, vorgeſchrieben iſt und für die
bisher ſchon Verkehrsbeſchränkungen innerhalb der einzelnen
Bezirke beſtanden haben, ſodaß es ſich lediglich um eine
Vereinheitlichung der Beſtimmungen handelt.

Für die vom Kriegsernährungsamt geplante
Vereinheitlichung der Fleiſchverſorgung
iſt es für die Reichsfleiſchſtelle von größter Wich-
tigkeit, zu wiſſen, wie groß der Kreis der Selbſt-
verſorger iſt. Als Selbſtverſorger ſind zu betrachten
alle durch Hausſchlachtungen oder Beſitz von Vorräten mit
Fleiſch verſorgten Perſonen einſchließlich der Wirtſchafts
angehörigen. Wirtſchaftsangehörige ſind außer den Mit-
gliedern der Familie, das Geſinde und Naturalberechtigte,
beſonders Altenteiler, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Fleiſch zu beanſpruchen haben. Sämtliche
Magiſtrate, Gemeindevorſtände und Gutsvorſteher werden
jetzt von den zuſtändigen Stellen erſucht, bis zum 5. Auguſt
mitzuteilen, wie hoch ſich in ihren Bezirken die Zahl der
Selbſtverſorger am 1. Auguſt 1916 beläuft und wie hoch
vorausſichtlich deren Zahl am 15. Oktober ſein wird. Hier-
bei iſt zu berückſichtigen, daß die Zahl der Selbſtverſorger
zum Winter hin, wenn allfährlich die Hauptmenge der
Schlachtungen beginnt, erheblich wachſen wird.

Keine Lieferung von Frühkartoffeln ohne feſten
Lieferungsvertrag

Das Angebot an Frühkartoffeln bei der
Provinzialkartoffelſtelle hierſelbſt überſteigt
gegenwärtig bei weitem den von ihr zu deckenden Bedarf.
Händler und Landwirte, welche ihre Frühkartoffeln an-
bieten, müſſen deshalb gewärtigen, daß ihr Angebot nur
teilweiſe berückſichtigt oder unter Umſtänden ganz abgelehnt
wird. Wierden daher die Frühkartoffeln ſchon vor end-
gültigem Lieferungsauftrag der Kartoffelſtelle gerodet, ſo
ſetzen ſich die Landwirte und Händler der Gefahr aus, daß
dieſe Frühkartoffeln nicht abgenommen werden und, wenn
ſie nicht ſogleich anderweitig abgeſetzt werden können, dem
Verderben anheimfallen.

Es wird dringend davor gewarnt, Früh
kartoffeln aus dem Boden heragauszunehmen,
bevor ein feſter Lieferungsvertrag vor-
liegt.Auch dürfen ſolche Sorten, die ihre volle Reiſe erſt im
Herbſte erhalten, nicht ſchon jetzt herausgenommen werden,
um ſie als Frühkartoffeln zu verwerten, da bei dem Ueber
fluß an letzteren ſie jetzt nicht benötigt werden, hingegen
ſpäter dadurch ein empfindlicher Ausfall an Kartoffeln
entſtehen kann.

Magdeburg, den 30. Juli 1916.
Der Oberpräſident. v. Hegel.

Sitzung des Provinzialausſchuſſes
Aus Mühlhauſen i. Th. wird berichtet: Der Pro

vinzialausſchuß hielt hier in den Räumen der Landesheil- und
Pflegeanſtalt Pfafferode eine ſeiner regelmäßigen Sitzungen ab,
zu der u. a. Oberpräſident Dr. v. Hegel, Landeshauptmann Frei-
herr v. Wilmowski, der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes,
Kammerherr v. Bülow, die Oberbürgermeiſter Schmidt
Erfurt, Reimarus-Magdeburg, Dr. Rive-Halle, Michaelis
Aſchersleben und Geheimrat Landrat Dr. Klemm-Mühlhauſen er
ſchienen waren. Nach den Beratungen wurden die Wirtſchafts
und Krankengebäude, das Provinzi und die Anſtaltsgebäude
beſichtigt. Jn einer Anſprache erinnerte Oberbürgermeiſter Dr.
Schmidt an die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Erfurt und
Mühlhauſen, als ſich beide Städje um die Anlage der Anſtalt be
mühten, und verlieh der Anſicht Ausdruck, daß die Wahl Mühl-
hauſens doch die zweckmäßigſte geweſen ſei.

Der Krieg und die Krieger
X Merſeburg, 31. Juli. (Solbäder für Krieger

kinder.) Die Stadt hat im Bad der Altenburger Schule 6
Wannen zur Verabreichung von Solbädern für materiell und
geſundheitlich bedürftige Kriegerkinder aufſtellen laſſen. Hier
erhalten nun gegen 50 der Knaben und Mädchen, die von der Stadt
nicht mit zur Kur nach Bad Dürrenberg geſendet werden konnten,
während der Ferien 12 Solbäder. Die Aufſicht hierbei
hat der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt, die
Koſten werden aus Mitteln der ſtädtiſchen Renkwitz-Stiftung
beſtritten. Nach den Bädern erhalten die Kriegerkinder Milch
und Brötchen und ruhen dann 136 Stunde auf Liegeſtühlen in
einem Klaſſenzimmer der Schule aus. Liegeſtühle und Bade-
hauben haben Damen des Frauenvereins geſchenkt. Während
der Liegeſtuhl- Ruhe wird den kleinen Geſchöpfen von zwei
Damen vorgeleſen. Frau Regierungspräſident von Gersdorff
nimmt ſich warm dieſer badenden Kriegerkinder an und weilt
recht oft mitten unter ihnen. Wie ärztliche Unterſuchungen ſo-
wie Wiegen der Kinder vor und nach der Badekur ergeben haben,
ſind die Erfolge über Erwarten gut.

M. Mühberg (Glbe), 31. Juli. (Tapfere Soldaten)
ſind die 8 Söhne des hieſigen Arbeiters Ernſt Böhme, die als
Teilnehmer der letzten ſchweren Kämpfe an der Weſtfront gleich
zeitig durch die Verleihung des Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet
wurden. Die wackeren Vaterlandsverteidiger, die im bürger-
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Meine Kaffee S m Geschirre „ingehorg“ und „Gertrud“ sind
äusserst gesohmackvoll und preiswert.

Louis Böker, lLebnver Str. I.
ichen Leben Korbmacher und Arbeiter ſind, wurden gleichgeitig
in ihrem Dienſtgrad befördert.

Gotha, 31. Juli. (Kriegsausſtellung für Thü-ringe z Her rege der Ausſtellung, der trotz des leider
oft ſchlechten Wetters faſt niemals nachließ, ſo daß in den beiden
erſten über 83 000 Menſchen die Ausſtellung beſichtigtern,
beweiſt, daß dieſe Kriegsausſtellung einem wirklichen Bedürfnis

V. Jena, 80. Juli. (Der preußiſche Eiſenbahn
miniſter von Breitenbach) weilte in Jena, um die inder hieſigen Eiſenbahnwerkſtätte eingerichtete Lehrwerk
ſtube für Kriegsbeſchädigte (Eiſenbahner und Söhne
von Eiſenbahnern) zu beſichtigen. Der Miniſter, in deſſen Be
gleitung ſich Miniſterialdirektor Hoff und Geheimer Medigzinalrat
Dr. Wagner aus Verlin, ſowie der Präſident des Eiſenbahn
direktionsbezirks Erfurt Kindermann und Regierungsrat Lochner
aus Erfurt befanden, ſtattete hierauf den Zeiß- Werken einen Be
ſuch ab und nahm ſpäter das Schlachtfeld von 1806 in Augen
ſchein.

Lebens und Genußmikkelfragen
Wettin, 31. Juli. (Zur Lebensmittelverſor-

gung.) Jn letzter Woche ſind durch Bemühungen der Stadtver-
waltung 6 Zentner Bohnen und 6 Zentner Erbſen beſchafft
und an die Bevölkerung abgegeben worden. Auch ſind wieder 24
Schock däniſche Eier beſchaff“t und auf dem Rathauſe gegen Vor
legung der Brotkarte je 4 Stück zu je 24 Pfg. abgegeben worden.
Ferner ſind von der Stadtverwaltung Kartoffeln beſchaff:
worden, die abends von 6—-7 Uhr bei Herrn Kaufmann Winter
zum Preiſe von 8 Pfg. für das Pfund abgegeben werden. Seit
dem 15. Juli cr. werden der Stade allmonatlich 6 Zentner Mol
kereibutter und 2 Zetner Margarine überwieſen. But-
ter und Margarine werden nur n Buttermacrken abgegeben.
Es erhält ein Haushalt mit 1--4 Perſonen Pfund „ine ſolche
über 4 Perſonen Pfund. Hierdurch wird es möglich ſein, daß
jeder Haushalt etwa zweimal wöchentlich Butter erhält. Viel
iſt es zwar nicht, aber doch beſſer, als vorher Dieſe Beſchaffungen
ſind lediglich den eifrigen Bemühungen der Stadtverwaltung zu
verdanken, Ferner ſollen von der Stad?verwaltung einige 100
Zentner Pflaumen angekauft und an hieſige Einwohner zum
Muskochen abgegeben werden,

Aus dem Kreiſe Oſterburg, 31. Juli. (Neue Höchſt
preiſe) ſind für den hieſigen Kreis feſtgeſetzt: 1 Pfund Rind-
fleiſch, nicht mehr als 20 Prozent Knochen, 2 Mark, morbraten
mit Knochen 2,20 Mark, Schieres Fleiſch 2,60 Mark, Filet im
Ganzen 2,80 Mark, Filet im Ausſchnitt 2,80 Mark, Roaſtbeef
2,20 Mark, Gehacktes 2,40 Mark, Talg, ausgelaſſen, 2,20 Mark,
Knochen 0,50 Mark, Leber 1,80 Mark, Herz 1,20 Mark, Niere
1 Mark, Lunge 0,30 Mark, Euter 0,60 Mark, Zunge ohne Schlund
3 Mark, Zunge mit Schlund 2,20 Mark, Ochſenſchwanz 1 Mark,
1 Pfund Hammelfleiſch 2,20 Mark, Hammelkeule 2,40 Mark,
Hammelleber 1,80 Mark, Hammelgeſchlinge 0,70 Mark.

Jlmenau, 30. Juli. (Ein ſtädtiſches Pilzamt.)
Um das Schwämmeſuchen zu fördern und die Gefahr der giftigen
Pilze zu beſeitigen, wurde Lehrer Böhland von der Stadt ange
ſtellt, jeden Montag und Donnerstag, abends von 7——8 Uhr, in
der Knabenbürgerſchule eine r m g zu veran
ſtalten. Jeder, der Schwämme geſucht hat, kann ſie dort vor
zen und erhält unentgeltlich Auskunft, ob ſie eßbar oder giftig
ſind.

Koburg, 30. Juli. (Not durch Verbot.) Seit mehr
als 100 Jahren wurde unſere Stadt von den Bamberger Gärt-
nern mit Gemüſe verſorgt, und die Lieferanten fanden hier
immer lohnenden Verdienſt. Geſtern blieb der Gemüſemarkt
völlig leer, da plötzlich der Magiſtrat der Stadt Bamberg die ge-
nannte Gemüſegausfuhr verboten hatte. Das Verbot iſt angeb
lich darauf zurückzuführen, daß die Bamberger Gärtner den dor
tigen Markt mit Gemüſe nur ſchlecht verſorgten und der höheren
Verdienſte halber ihre Produkte nach Meuſelwitz ſandten. Für
Koburg iſt das Verbot von Bedeutung, da die Stadt ſich ſtets auf
die Bamberger Zufuhr verlaſſen hat. Auch die Lauſchaer und
Sonneberger Gegend iſt durch das Verbot in Mitleidenſchaft ge-
zogen.

Gera, 31. Juli. (Spendung einer Gulaſch-
kanone.) Der Fabrikant von Bardski hat ſich bereit er
klärt, der Stadt zur Einführung der Maſſenſpeiſung eine fahr-
bare „Gulaſchkanone“ zu ſchenken.

n

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Wetzendorf, 30. Juli. (Todesſtur z.) Der Arbeiter

Karl Schreiner ſtürzte beim Kirſchenpflücken ab, erlitt einen
Schädelbruch, an dem er ſtarb.

Vom Eichsfelde, 31. Juli. Von der Starkſtrom-
leitung getötet.) Am Neubau der Chlorkaliumfabrik der
Gewerkſchaft Holungen verunglückte der Arbeiter Heinrich
Thrutmann aus Holungen, der an einem elektriſchen Auf-
zug beſchäftigt, den Drähten der Starkſtromleitung zu nahe ge
kommen war. Er war ſofort tot. Vor kurzem te der Ver
unglückte die Nachricht erhalten, daß ſein einizger Sohn den
Tod fürs Vaterland gefunden hatte.

V Altenplathow b. Genthin, 30. Juli. (Jn der Jauche-
grube ertrunken.) Der 1 Jahre alte Knabe des im
Felde ſtehenden Arbeiters Heller ſtürzte in die Jauchegrube
und ertrank.

H. Meuſelwitz, 80. Juli. (Tödlicher Unfall) Jm
Tagebau des „Eugen“ Schachtes bei Großröda verunglückte der
22 Jahre alte kriegsbeſchädigte Maſchinenwärter Max Gewantka
aus Zettweil durch Einſturz einer Strecke tüdlich.

tzk. Hermsdorf (S.-A.), 31. Juli. (Gin Ehepaar vom
Starkſtrom getötet.) Ein ſchwerer Unglücksfall, dem
zwei Menſchenleben zum Opfer fielen, s ſich im benach
barten Reichenbach. Als der Mühlenbeſitzer Emil Appen-
felder ſich aufs Feld begeben wollte, fiel auf ihn nur wenige
Schritte von ſeinem Wohnhauſe der Draht der Hochſpannungs-
leitung, der plötzlich geriſſen war. Appenfelder und ſeine ihm zu
Hilfe eilende Ehefrau wurden vom elektriſchen Strom auf der
Stelle getötet. Die 24jährige Tochter des Ehepaares, die eben-
falls zu Hilfe geeilt war, erlitt ſchwere Brandwunden.,

Uhlſtädt, 31. Juli. (Ein Sechs jähriger er-
ſchoſſen.) Auf noch nicht aufgeklärte Weiſe iſt abends auf
dem Felde der 6 Jahre alte Sohn des Eiſenbahnweichenſtellers
Krauſe erſchoſſen worden. Er war mit ſeinem 10jährigen
Bruder mit Erntearbeiten beſchäftigt, als plötzlich ein Schuß
krachte und der Junge tödlich getroffen zuſammenbrach.

Langenſalza, 30. Juli. (Tödlich überfahren.
Auf der Kleinbahn wollte die acht Jahre alte Tochter eines Land
wirts aus Merxleben von dort nach Kirchheilingen fahren. Da
ſie ſich verſpätet hatte, ſprang ſie noch auf den abgehenden Zug,
geriet hierbei aber unter die Räder, wurde überfahren und ſtarb
ſofort an ihren Verletzungen.

Leipzig, 80. Juli. (Folgen ſchwerer Zuſammen
ſt o ß.) Geſtern abend ſtießen zwei Wagen der Großen Leipziger

zuſammen, wobei der Führer des einen Wagens
den Tod fand. Die Schuldfrage iſt noch nicht aufgeklärt.

Verſchiedene Vachrichken

Dietersd Kr. 30. Juli. (R i ſcheGefang ne T iffe n an
von dem Landbriefträger Kolbe zwei ruſſiſche Ge-
fangene die er in hieſiger Flur ergriffen hatte.
—D

üaukhaus Paul Schauseil

Als er ſie fragte, wo ſie hinwollt

Reichstagsgiebel

g

Bahnhof. Bruder ſchon voraus.“ Das Gefangenenzeichen hatten
ſie aus Rock und Hoſe entfernt. Es waren zwei ziemlich ſtramme
Burſchen, einer aus Sibirien, Beide waren aus dem Zerbſter
Lagerentwichen. Sie wurden auch nach dort wieder über
wieſen. Mit Lebensmitteln waren ſie gut verſorgt.

W. Eiſenach, 30. Juli. (Erdſtur z.) In Pferdsdorf er-
eignete ſich ein Erdſturz. Unterhalb der Halteſtelle der Bahn
brach ein Stück Ackerland, das mit Weizen und Klee beſtanden
war, ein. Die Einbruchſtelle hat einen Umfang von 1000 Metern,
die Tiefe r ſchwer abzuſchätzen, da ſich die Erdmaſſen mit Waſſer
vermengt haben.

Apolda, 31. Juli. (Durch Blitzſchlag zerſtört.)
JnAltengönna wurde durch Blitzſchlag die Scheune der

ndwirte Gebr. Körb s eingeäſchert.
W. Greiz, 80. Juli. (JIn der Hartmannſchen

Mordſache) erließ die Fürſtliche Staatsanwaltſchaft einen
Steckbrief und ſetzt für die Exmittelung oder Ergreifung des
Mörders eine Belohnung von 500 Mark aus. Das Mäd-
chen, dem der Strick um den Hals die Schlagader mit verletzt
hatte, hat ſich verbluten müſſen.

vermiſchtes
Straßenbahnunglück in Berlin

Berlin, 31. Juli. Nach dem „L.-A.“ ereignete ſich gegen
Mitternacht an der Grünauer Brücke ein ſchweres Straßenbahn-
unglück. Zwei Wagen fuhren, wahrſcheinlich infolge falſcher
Weichenſtellung, mit ſolcher Wucht aneinander, daß die Vorder-
teile der Wagen eingedrückt wurden. Mehrere Perſonen wurden
erheblich verletzt und mußten nach der Unfallſtation ge
bracht werden.

Rettung eines Verſchütteten durch einen Sanitätshund
Aus dem Großen Hauptquartier wird dem Deutſchen Verein

für Sanitätshunde mitgeteilt: „Am 21. Mai d. Js. hatte der
Sanitätshundführer Unteroffizier Sicks aus Leipzig einen
Geländeabſchnitt vor Verdun mit ſeiner Santätshündin „Freya
abzuſuchen. Nach dreiſtündiger Arbeit kam die Hündin zu ihrem
Führer mit einem Stein im Fang zurück. Angeleint führte ſie
zu einem etwa 150 Meter entfernt liegenden Granattrichter.
Hier ſcharrte ſich die Hündin ein Loch und ſchlüpfte hindurch.
Der Unteroffizier vergrößerte das Loch, kroch gleichfalls hindurch
und gelangte in einen vollkommen verſchütteten Unterſtand.
Dort fand er einen bewußtloſen Verwundeten, den Soldaten
Teſch, 10. Kompagnie, Jnfanterie- Regiment den er durch
Wiederbelebungsverſuche wieder zu ſich brachte und von Kranken-
trägern abholen ließ. Der Verwundete wäre ohne den
Sanitätshund nie gefunden worden, und unweigerlich umge-
kommen.

Die Jnſchrift am Reichstagsgebäude

Die vielumſtrittene Angelegenheit der Jnſchrift auf demam Königsplatz re jetzt ihre endgültige
Löſung. Die vom Ausſchmückungsausſchuß des Reichstags be
ſchloſſene Aufſchrift Dem Deutſchen Volke“ wird in
großen deutſchen Buchſtaben angebracht. Die erſten Buch
ſtaben leuchten ſchon in hellem Gold vom Giebelfeld herab.

Mutter und Tochter verbrannt
Jn Lutzingenm in Bahyeriſch- Schwaben ſchlug der Blitz in

einen Garbenhaufen, unter den ſich Frau und Tochter des Land
wirts Lorenz vor dem Regen geflüchtet hatten. Beide verbrann
ten. Lorenz lag währenddeſſen, vom Blitz betäubt, in der Nähe
und fand, als er erwachte, Frau und Tochter als verkohlte Leichen.

Wie Napolevon T. im Unterſeeboot hätte entführt
werden ſollen

Um den gefangenen Kaiſer Napoleon von der Jnſel St. Heleng
zu befreien, en? warf im Jahre 1819 ein engliſcher Lord
einen abenteuerlichen Plan, deſſen Verwirklichung heutzutage
durchaus im Bereiche der Möglichkeit liegen würde. Der Napoleon-
verehrer wollte nichts anderes, als ein Unterſeeboot kon
ſtruieren, das mehrere Fuß tief unter Waſſer fahren und Raum
für 8 bis 10 Menſchen haben ſollte, nachdem ſein erſter Plan,
den Kaiſer mit einem Luftballon, an dem als Gondel ein Schiff
befeſtigt war, aus naheliegenden Gründen unausführbar er
ſcheinen mußte. Ein amerikaniſcher Ingenieur hatte nach den
Angaben des Lords ein Modell gebau?, mit dem insgeheim in
London mehrere zufriedenſtellende Verſuche unternommen wurden.
Mit einem Räderwerk konnte man das Boot beliebig ief unter
die Oberfläche des Waſſers bringen und durch Einhaken das weitere
Sinken oder Steigen verhindern, während das Fahrzeug durch
ruderar?ige Räder in horizontaler Richtung mühelos und raſch
vorwärts bewegt werden konnte. Mehrere amerikaniſche Handels
ſchiffe wurden gemietet, die mit Waren für Oſtindien beladen, in
den Gewäſſern um St. Heleng kreuzen und den Kaiſer aufnehmen
ſollten, ſobald ihn das Unterſeeboot aus ſeinem Gefängnis entführt
hätte. Ehemalige franzöſiſche Marineoffiziere waren mit dieſer
Aufgabe betvaut worden. hatte der Lord die Abreiſe des
geheimnisvollen Fahrzeuges feſtgeſetzt und alle Vorbereitungen
getroffen, da kam die Kunde, daß der Gefangene von St. Helena
am 5. Mai 1821 geſtorben ſei.

Letzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten

Zunehmender Hang der Deutſchen zum Gegenangriff

London, 31. Juli. Dem Reuterſchen Büro wurde vor
geſtern von der Front gemeldet, daß die Schlacht ſtändig
heftiger werde und daß dies zweifellos die Folge davon ſei,
daß die Deutſchen fortwährend friſche Truppen und neue
Kanonen bekämen. Sie legten zunehmenden Hang zu
Eegenangriffen an den Tag. Der Korreſpondent an der
britiſchen Front Gibbs meldet dem „Daily Telegraph“
unter dem 29. Juli über die Kämpfe im Delville-Walde und
deſſen Umgebung, daß die Deutſchen ihre Maſchinengewehre
mit tödlicher Sicherheit bedienten. Die Deutſchen ſeien
Meiſter im Anlegen von in den Boden gegrabenen Unter
ſtänden.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris 831. Juli. Amtlicher Bericht vom 80: Juli nachmittags.

Jn der Gegend von Chaulnes zerſtreuten die Franzoſen eine
deutſche Er undungsabteilung ſüdlich von Lihons. Auf dem
rechten Maasufer wurde ein deutſcher Angriff auf eine Schanze
an der Schlucht ſüdlich von Fleury zurückgewieſen. Wir bom
bardierten in der ganzen Gegend von Fleury und am Wäldchen
h Vaux und Fumin. Auf der übrigen Front verlief die Nacht
ruhig.

Flugweſen: Jm Laufe des 29. Juli lieferten die franzöſiſchen
Flieger Kämpfe. An der Sommefront ſie
ab. Ein anderer deutſcher Flieger wurde in deutſchen Linien

en, war die Antwort: „Nach in den Argonnen abgeſchoſſen. Es beſtätigt Aer Flieger,
der, wie geſtern geme wurde, an der nt ernſtlich
getroffen wurde, in Wirklichkeit von Guyenemer abgeſchoſſen
worden iſt, der damit ſein 11. Flugzeug herunterholte. In der
Nacht vom 20. zum 30. Juli wurden von franzöſiſchen Fliegern
40 Granaten von 120 Zentimeter-Kaliber auf n in der
Gegend von Noyon rfen. Heute Morgen bewarf ein
franzöſiſches Geſ der mit kalibrigen Geſchoſſen Bahnhof

militäriſche Anlagen von Müllheim auf dem rechten Rhein
ufer.

Amtlicher Bericht von Sonntag Abend. An der Somme war
der Tag durch eine Reihe von Kämpfen an den Frontteilen
zwiſchen Höhe 139 nordöſtlich Hardecourt und dem Fluſſe gekenn-geignes Unſere Truppen gingen zum Angriff über und nahmen

bormittags das ganze Syſtem der feindlichen Gräben in einer
Tiefe von 300 bis 800 Meter. Wir gelangten an die Zugänge des
Dorfes Maurepas. Wir halten das Gehöft nördlich der Station
Hem, die Rennbahn nördlich von dieſem Gehölz und die Ferme
Monagecu. Nachmittags brachen die tſchen mit dem Gegen
angriff hauptſächlich in der Gegend der Farm Monacu vor, wo
der Kampf beſonders heftigen Charakter annahm. Ueberall brach
unſer Feuer die Anſtrengungen des Feindes und e ihm ſchwere
Verluſte zu. Wir hehaupteten das eroberte Gebiet vollkommen
und machten mehr als 200 Gefangene. Auf dem rechten Maas-
ufer ſchlugen wir einen deutſchen Angriff zurück, der ſich gegen
unſere Stellungen weſtlich von dem Werk Thiaumont richtete.
Jn den Abſchnitten Fleury, Vaux und Chapitre war die Be-
ſchießung heftig. An der übrigen Front fand die Beſchießung ſtatt.

Belgiſcher Bericht: In der Gegend von Dixmuiden nahm der
Artilleriekampf im Laufe des Tages an Heftigkeit zu. Oeſt'ich
Dixmuiden iſt ein deutſches Fl ug nach f mit einem
belgiſchen Flugzeug, das von Hauptmann Jaquett und Leutnant
Robin geführt war, abgeſtürgt, womit die Zahl der von Haupt

Jaquett zerſtörten feindlichen Flugzeuge auf vier gebracht
wur

Der engliſche Heeresbericht
London, 30. Juli. Amtlich. Haig berichtet: Nachts bombar

dierten wir heftig die feindlichen und Reſerve
ſtellungen zwiſchen Anere und Somme. Unſer Feuer brachte ein
feindliches Munitionsdepot in der Nähe von Courcelette zur
Exploſion.

Holländiſcher Kaffee als Bannware
Amſterdam, 31. Juli. Der Frage meldet aus Weltervre

den, daß in Seerabaha allein 10 000 Pikols Kaffee lagern, die
vom Vierverband als Bannware betrachtet und nicht weiter be
fördert werden können. Die Lage werden wegen der großen Ver
luſte als unhaltbar betrachtet.

Zwei amerikaniſche Städte in Flammen
Northbay (Ontario), 30. Juli. (Reuter.) Die Städte

Bochrane und Matheſon ſowie die Stationen
Muſhka und Timmins wurden durch Waldbrände
z erſt ört. Die Eiſenbahnknotenpunkte Porquoisz und Jroquois
Falls brennen. Hundert Perſvnen wurden getötet.

Die Exploſionskataſtrophe bei NewYork
London, 830. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus

New York: Bei der Exploſion auf der Jnſel ſind nur wenig
Menſchen ums Leben gekommen; aber der Sachſchaden iſt
ſehr groß. Er wird auf 5 Millionen Dollar geſchätzt,
darunter befinden ſich 40 000 Tonnen Rohzucker im Werte von
324 Millionen Dollars und acht Eiſenbahnwagen mit geſalzenem
Schweinefleiſch und Munition beladen. 13 Magazine und 6
Landungsbrücken wurden beſchädigt. Die Freiheitsſtatue
wurde leicht beſchädigt.

Schwere Pilzvergiftung
Woerlitz bei Deſſau, 31. Juli. An Vergiftung nach dem

Genuß von Pilzen ſtarben hier nach 24 ſtündiger Erkrankung
am Sonnabend die Ehefrau des Kreis ärters Johannes
und ihre 8jährige Tochte r. Zu gleicher Zeit erkrankten
ebenfalls nach dem Genuß von Pilzen der Arbeiter Müller,
deſſen Ehefrau und ſechs Kinder. Der Direktor des
Deſſauer Kreiskrankenhauſes veranlaßte die Ueberführung der
Schwererkran kten, die zum Teil ſchon bewußtios wacen,
in das Defſauer Kreiskrankenhaus, wo bis heute mittag vier
Kinder des Müller ſtarben Die anderen Erkrankten
ſchweben noch in Lebensgefahr.

Profeſſor Neiſſer
Breslau, 31. Juli. Die „Breslauer Zeitung“ meldet

Geſtern iſt der Geheime Medizinalrat Profeſſor Albert
Neiſſer der 1907 zum erſten ordentlichen Profeſſor der
Dermatologie in Deutſchland ernannt worden war, geſtorben.

Bootsunglück auf der Donau
Budapeſt, 31. Juli. Geſtern Abend ſchlug bei der Ueber

fahrt über die Donau in der Nähe der Cſopelinſel ein Boot um,
iw dem ſich 35 bis 40 Ausflügler befanden. 10 von ihnen werden
Fene und haben wahrſcheinlich in der Donau den Tod ge
unden,

Wetterbericht
Wettervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

am Dienstag, 1. A äNiederſchlage. uguſt: Wolkig, mäßig warm, ohne nennenswerte

Am

1. Auguſt
der erhöhte Pofgebühren Tarif

in Kraft.

Große Portoerſparnis

erzielen Sie durch Benutzung unſerer

Schreibmaſchinen Poſtkarten

mit gummierter, umlegbarer Klappe in Streifen
zu 4 Stück.

Billigſte Preiſe. Schnellſte Bedienung.
Preisangebote mit Muſter koſtenlos.

Otto Thiele
Guchdrutkerei und Verlag der Halleſchen Jeitung

Obere Leipzigerſtr. 61/62.

O. Halle à Hitterield. Delitzseh, Eilenburg An- und Verkauf von Wertpapieren. Pinlösung
von Zinsscheinen, Verzinsung von Geldeinlagenes



Kunſt und wiſſenſchaft
v Ein Siebgigſjähriger

Wieſe, der bekannte Berliner Bildhauere
ſiebz ahr. Max Wi
We er

igſtes eine in den Berliner Künſter kreiſen und Perſönlichkeit, iſt gebäürtiger
Ausbildung erhielt Wieſe auf der Kur ie, die den hoch

n r durch Preiſe und Reiſeſtipendien auszei
nete. Als Gehilfe des Profeſſors Siemering fand Wieſe Ge
legenheit, zur ab e Ken re und monumentalen fgaben, e hauer auszuführenhatte. Bei Si ing auch erlernte er die damals in Berlin noch
wenig bekannte Modelliertechnik in Wachs, die für Wieſes ſpätere
Entwicklung grundlegend geworden iſt. Denn damit beſchritt er
den Weg zum Kunſtgewerbe, in dem Wieſe als Schaffen-
der Bedeutendes, als Lehrer Vorbildliches geleiſtet hat. Nach
einer vorübergehenden Stockung ſeiner Tätigkeit, die durch einen
Arm und Bruſtſchuß in der Schlacht bei Gravelotte bedingt
wurde, errichtete Wieſe 1872 in Berlin ein eigenes Atelier, aus
dem die zahlreichen Schöpfungen ſeiner Meiſterhand hervor
gingen.

Die Königliche Meßbildanſtalt
im Miniſterium der geiſtlichen UnterrichtsAng i wird
in nächſter Zeit damit beginnen, architektoniſch wertvolle hiſto
riſche Baudenkmäler bildlich aufzunehmen.

Preisausſchreiben des Bundes deutſcher Gelehrten
und Künſtler

Einen Aufruf an die reichsdeutſchen Künſtler zu einem
Wettkampf für die Löſung kleinerer Kriegs- und
Kriegerdenkmäler läßt der Bund deutſcher Gelehrter
und Künſtler (Kulturbund) ergehen.

Jn den einleitenden Worten des Preisausſchreibens heißt es:
Dem großen Kriege ſowohl wie ſeinen Toten werden be

rechtigteiweiſe vorausſichtlich zahlreiche Denkmäler evſtehen.
Der Bund r Gelehrter und Künſtler (Kulturbund)

will für ſeinen I verſuchen, mit dazu beizutragen, daß
e Werke, die das Bild unſerer öffentlichen Kunſtpflege
weſentlich beeinfluſſen, in einem künſtleriſchen
Sinne geſchaffen werden, der ſie würdig erſcheinen
läßt, 7 ſichtbarer Ausdruck für die Taten unſeres Volkes
zu gelten.

Der Bund will nicht nur ſchlechte und übereilte Monu-
läßt, als ſichtbarer Ausdruck für die Taten unſeres Volkes
mente verhindern, ſondern mithelfen, gute zu ſchaffen.

Als beſonders wichtig erſcheint die künſtleriſche Löſung
kleinerer Aufgaben, denn kleinere Denkmäler werden natur
gemäß beſonders zahlreich geſchaffen werden und der Träger
des Kunſtgedankens für weiteſte Schichten des Volkes in den
kleinen Städten und auf dem flachen Lande ſein.

Als ſolche kleinen Denkmalsgebilde, für die Entwürfe ver
langt werden, bezeichnet das Programm:

1. Grabſteine und Grabkreuze für gefallene Krieger in der
Heimat; 2. Gedenktafeln, ſowohl plaſtiſche wie gemalte; 3. ein
fache Monumente, deren Herſtellung die Summe von 65000
Mark nicht überſchreiten ſoll; auch kleine Brunnen und Brunnen-
häuschen mit einem paſſenden Hinweis auf den Krieg oder die
Gefallenen, ſind nicht ausgeſchloſfew; 4. Bildſtöcke; 5. Gedächt-
niskapellen für Gefallene, Ausführungsſumme nicht über 12 000
Mark.

Mit den beiden letzten Aufgaben, die erſtreben, den Bild
ſtockgedanken und die heutigen Andachts- und Wallfahrtskapellen,
die jetzt lediglich zu religiöſen Zwecken dienen, der Krieger
ehrung nutzbar zu machen, und in der ſchöpferiſchen Erweiterung
dieſes Gedankens gibt der Bund der deutſchen Künſtlerſchaft
zwei beſonders wertvolle und neue Anregungen.

An Preiſen ſtehen 15 000 Mark zur Verfügung. Die Ent-
wurfsarbeiten ſind im Hinblick auf die ſchwere Lage der Künſt
lerſchaft einſichtigerweiſe ſo verlangt, daß ſie mit geringſten
materiellen Opfern geſchaffen werden können. Der Ein-
lieferungstermin iſt der 25. Oktober d. Js. Das Programm kann
koſtenlos durch die Geſchäftsſtelle des Bundes deutſcher Gelehrder
und Künſtler bezogen werden. Eine öffentliche Ausſtellung der
Entwürfe,
Verwertung durch die Beratungsſtelle des Bundes iſt in Ausſicht
genommen.

Börſen- und Handelsteil
A. Riebeckſche Montanwerke A.G. Jn der am 31. Juli

tagenden Generalverſammlung widmete der Vorſitzende des Auf-
ſichtsrates Geheimrat Rieſſer- Berlin dem verſtorbenen ver
denten Aufſichtsrats mitglieder Reg. Baumeiſter a. D. Höſchele
einen ehrenden Nachruf und gedachte der zahlreichen Opfer, die
der Krieg auch unter der Beamten- und Arbeiterſchaft gefordert
hat. Generaldirektor Hoffmann gab einen kurzen Ueberblick
über das verfloſſene Geſchäftsjahr, das einen befriedigenden Ab-
ſchluß gefunden hat. Die Regulavrien wurden genehmigt und dem
Vorſchlage einer Verteilung von 12 Proz. Dividende zugeſtimmt.

k. Zuckerfabrik Glauzig. Dem Rechnungsbericht zufolge b
ziffert ſich der Ueberſchuß für das am 21. Mai abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr 1915/16 unter Berückſichtigung des Gewinnreſtes aus
1914/15 von 15 516 Mk. und einer dem Gewinn vorweg entnom
menen Rücklage für Kriegsgewinnſteuer pro 1914/15 in Höhe von
99 176 Mk. auf 1.573 014 Mk. (1 527 873). Davaus ſollen, wie be
reits gemeldet, wieder 20 Proz. Dividende zur Verteilung
gelangen. Zu dem Ergebnis bemerkt die Verwaltung im Bericht:
Eine gute Ernte und eine gute Zuckerausbeute haben das ver
floſſene Geſchäftsjahr recht günſtig geſtaltet. Jn der Brenneret
wurden nur 429,5 Liter reiner Alkohol erzeugt, um die dadurch
erſparten 8000 bis 10 000 Zentner Kartoffeln dem dringenden Be
darf des Konſums zur Verfügung zu ſtellen. Jn der Zuckerfabrik
wurden 529 724 Dz. Rüben gegen 671 347 Dz. im Vorjahre mit
einem Zuckergehalt von 18,1 Proz. gegen 18,7 Proz. im Vor-
jahre verarbeitet. Jn bezug auf das neue Geſchäftsjahr läßt ſich
infolge des Krieges nichts vorauszuſagen, doch iſt der Stand der
Feldfrüchte bis jetzt günſtig, und dürfte zu guten Hoffnungen
berechtigen.

Von den vom Exportverein im Königreich Sachſen, Dres
denN., Niedergraben 5, 2, für ſeine Mitglieder in zwangloſer
Folge herausgegebenen „Flugblättern“ liegt die neueſte Nummer
vor. Sie enthält neben Hinweiſen auf dem Gebiete des Handels
und Verkehrs auch Vertreter- und Vertretungsgeſuche von und
nach außerdeutſchen Abſatzgebieten, die in immer ſteigendem
Maße das Beſtreben des neutralen Auslandes, ſich rechtzeitig die
durch den Krieg teilweiſe unterbrochenen Verbindungen mit dem
deutſchen Markte zu ſichern, erkennen laſſen. Nähere Auskunft
über die Ziele und Zwecke des Vereins wird vom ExportVerein
auf Anfrage gern erteilt.

Für die private Schwefelwirtſchaft. Der „Reichsanzeiger“
enthält eine Bekanntmachung über die Auskunftsertei-
lung auf Grund der Verordnung, betreffend die private
Schwefelwirtſchaft, vom 13. November 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 761), wonach bis auf weiteres die umlagepflichtigen
Erzeuger und Eigentümer von Schwefelſäure und Oleum die
für die Berechnung der Umlage erforderlichen Auskünfte bis
zum 15. jeden Monats für die Erzeugung des Vormonats zu
erteilen haben. Fragebogen ſind, ſoweit ſie nicht unmittelbar
zugega ind, von der Verwaltungsſtelle für private Schwefel

i i tr. 1--4, zu erfordern. Dieoder eine unrichtige Angabe iſt

ſwi et Berlin W. 9, Köthnerſ
e der Auskün

ihre Herausgabe in einem Sammelwerk und ihre

n Wn Telephon 2916.,
nun nnan

Beim Bheken
duroh das gewöhnltehe
nicht punktuell abbildende
Brillenglas werden dieBilder nach dem Rande
zu immer schlechter.

Bekanntmachung.

r r r r1916 von einem Jahreseinkommen von mehr als 660 Mark
einſchl. 900 Mark mit dem fingierten Normalſteuerſatze von
4 Mark zur Einkommenſteuer veranlagten Perſonen liegt v o m
1. bis zum 14. Auguſt 1916 in unſerem Steuer-
büro, Rathausſtraße 1, 2, Zimmer 80 bis 85,
öffentlich aus.

Gegen die Veranlagung ſteht den pflichti binnen
einer Ausſchlußfrift von 4 Wochen nach Ab der Auslegungs
friſt die an unſere Adreſſe zu richtende Berufung an den Herrn
Vorſitzenden der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion für
den Stadtkreis Halle zu.

Wir weiſen darauf hin, daß die Berufungsfriſt mit dem
11. September 1916 endet.

Halle a. S., den 28. Juli 1916.
Königliches landgestüt Kreuz.

Auf dem vier Landgeſtüt ſollen am Freitag, den 4. Auguſt
br, 3 zu Geſtützwecken nicht mehr geeignete

engſte meiſtbietend verkauft werden. (3732
Die Verkaufsbedingungen werden vor der Verſteigerung bekannt-

vormittags 11

gegeben.
Landgestüt Kreuz Halle a. S., den 28. Juli 1916.

Königliche Geſtütdirektion.
ekanntmachung.B

Die Stelle des hieſigen Schulkaſtellans und Rohrmeiſters
iſt zum 1. Oktober d. J. neu zu beſetzen.

Reflektanten wollen ſich beim hieſigen Magiſtrat melden, bei
dem auch die Anſtellungsbedingungen zu erfahren ſind.

Verheiratete Bewerber werden t.Mücheln, Bezirk Halle a. S., den 22. Juli 491
Der Magiſtrat.

C. V. Trothe
Poststrasse 10. Optisches Sperzial-Institut.

186.

Teiss

m Punktalgläserpunktuell abb dende Brillengläeer für
Kara- und Weſtatehtigkeſt und Asttgmatismug,Leatiere Aneniaung

bei jeder Blickrichtung bis zum Rande des Glases.
Wesentlieh grösseres Geslehtsefeld

als bei gewohbnlichen, nieht punktauell abbildenden Brillengläsern.

Gegr.

und Religionsverh ſſe und
an Rudolf Mosese, Leipzig, einreichen.

Beim Blicken
dureh das 3

ahbbildende Brillenglasbleiben die Bilder von der
Mitte bis um Rande

Erfahrener und energiſcher
Hrikettmeiſter n. Betriebsführer

r großes aunkoblenwerket e guter Maſchinenfach
t a chloſſener We

enloſe Zeugniſſe eine langjährige, erfo
wie h e We ſörſten reren rüchen, der Militä

ebe uf, p n, derSv len nie é
um 1. Oktober geſucht.

n ein. Bewerber,eifter e ung, die durch
raxis nach

tenen Bewerbungen

Bild unter L. V. 1762
[4665

Otto Thiele,

pflaumen- Verpachtung.
Freitag, den 4. Auguſt, 9 Ubr Vormittags

des Ritterguts Loepitz b. Merſeburg ſtatt.
Bedingungen werden beim Termin bekanntgegeben.

Rusche.

ita Vormit findet die öffent-lich, meiſtbietende Verpachtung der diesjährigen BWſiaumennutng

Radfahrkarten
empfiehlt

Halle Saale
Formulare

Buchdruckerel Vertay
beipzigeratr. 61/62. Fernruf 7801.

Bekanntmachung.
Das Vorleſungsverzeichnis

für das Winterhalbjahr 1916,/17 iſt
erſchienen und von dem Univerſi-
tätsSekretariat für auswärtige
Studierende unentgeltlich und frei

zu beziehen. (375
Kiel, den 28. Juli 1916.

Der Rektor der Univerſität.
Martius.

Die Gemeindejagd
der Döllnitzer Flur elektr. Bahn Ammendorf iſt umgehend
zu verpachten. Angebote und Anfragen an den Gemeindevorſteher

Franz Schulze. (3733

Angebote in Winter-Saatgetreide
mit Sortenbeſchreibung enthält
unſere Preisliſte 96, öle wir auf

Wunſch koſtenlos zuſenden.J W V
Provinzialſächſiſche Saatzuchtgenoſſenſchaft

Halle (Saale), Lanöwirtſchaftskammergebäude.

Transport

9 S belg
d W u

in Delitzſch,
Gaſthof Preußiſcher Hof
(Fernruf Nr. 5), zum Verkauf.

Robert Albreecnht,
S Pferdehändler, Creuma.

Kleines Gut
mit etwa 50--100 Morgen Land, guten Gebäuden und
beſtem lebenden und toten Jnventar, bei voller Aus-
zahlnng des Betrages zu kaufen geſucht. Nur aus-
führliche direkte Angebote an die Geſchäftsſtelle dieſer

Zeitung unter Chiffre A. G. 464. (4699

Gutsverkauf, ch bin Käufe öß.8 Thomasmebl groß Bolen
ca. 600 Morgen, eigene Jagd, Suverphosphat,
Rüben u. Weizenboden, pa. Ge ſchwefelſ. Ammoniak,
bäude, Bahnſtation, ſehr günſtig Kalkſtickſtoff
ur Stadt mit beſten Schulen. ortigen oder ſpäteren Lie-
auſche evtl. kleineres Gut 2—300 ferung. aſſe vor oder na

Morg., nur guten Boden u. Ge Enmpfang. 37bäude, an Bahn u. Nähe Stadt. Ferdinand Maswieck.,
Offerten unter V. P. 1035 an Greifswald i. Pomm.
I Rudolf Mosase. Halle a. S. ne

Auguſt ſtelle ich wieder einen größeren

erde

Bouillon u. Suppenwärfel
43 in Poſtpaketen u. Bahnſendungen,

das hieſige Handelsregiſter
Abt. B Nr. 348 iſt heute ein-
etragen worden Kupferwerk
rotba Geſellſchaft mit be-

ſchränukter Haftung mit dem
Sitz in Halle an der Saale.
Gegenſtand des Unternehmens iſt
der Betrieb der Kupferhütte
Trotha, Metallhandel und ein
tretendenfalls Beteiligung an ver
wandten Unternehmungen. Das
Stammkapital beträ 900 Mk.
Geſchäftsführer ſind der Chemiker
Dr. Ingenieur Ludwig Weißund Dr. phil. Theodor Baer in
ge a. d. S. Jeder von ihnen
iſt berechtigt, die Geſellſchaft allein
zu vertreten. Der Geſellſchafts-
vertrag iſt am 5., 10. und 18. Juli
1916 feſtgeſtellt worden. Er iſt
für die Zeit bis zum 31. Dezember
1926 feſt abgeſchloſſen. Falls er
nicht 6 Monate vor Ablauf von
einem Geſellſchafter ſchriftlich ge
kündigt wird, gu er jedesmal ohne
weiteres um 5 Jahre verlängert.
Die Bekanntmachungen der Ge
ſellſchaft erfolgen durch den
Deutſchen Reichsanzeiger.

Halle (S.), den 26. Juli 1916.
Königl. Amtsgericht, Abt. 19.

In das hieſige Handelsregiſter
Abteilung B Nr. 349 iſt heute ein
etragen: Deutſche Kunſtſeifen
nduſtrie Geſellſchaft mit be

ſchränkter Haftung mit dem
itz in Halle. Gegenſtand des

Unternehmens iſt die rund der Abſatz von Tonſeife un
ähnlichen Erzeugniſſen. Die Ge
ſellſchaft iſt berechtigt, ſämtliche
zur Errei ung dieſes Geſchäfts
zweckes erforderlichen Geſchäfte
zu betreiben. Das Stammkapital
eträgt 20000 Mk. Geſchäftsführer

ſind Ingenieur Ernſt Auguſt
Erbe in Wallendorf und Bank-
direktor Adolf Hoppe in e

1
Der Geſellſchaftsvertrag am
22. Juni und 21. Juli 1916 feſt

eſtellt. Zur Vertretung der Ge
ellſchaft ſind r Geſchäftsführer

gemeinſchaftlich berechtigt.
alle S.), den 27. Juli 1916.

Königl. Amtsgericht, Abt. 19.
Schönes Rittergut n

öneGeb., großes Jnv.,80 Rinder
Morg., Forderung 650000.H. Timmermann, Stablach bei Gera k.

Vierjähriges, ſchweres
belgiſches Fohle

bat abzugeben (3755
Rittergut Scopa

i grigburg,
Beſichtigung von 6—-7 Uhr nach-

mittags.

ſehr preiswert, Muſter gratis.
J. Knobloch, Hamburg 26

1ſohn, 8 Jahre

Perſonen Angebote

Inspektor32 Jahre e Gutsbeſitzers
eamter, letzte

Stell. 4 Jahre ſelbſt. mit Guts-
vorſtehergeſchäften betraut, ſucht
Dauerſtellung wegen Verkaufs
hieſigen Beſitzes zum 1. Okt. 1916.
Stellung noch ungekündigt. Milij-
tärfrei. Werte Offerten an

Kockel, Jnſpektor,
Rttg. Obergurig b. Bantren i. Ba.
15 u. 16j. Kleinknechte

Hermannklsnergeneeige
Kl. Ulrichſtr. 1. Tel. 2073.

Verwalter, ſchreibgewandt, geſucht.
Fräulein, welches weibnähben gelernt

nat, zueht Stoüung ais Kinderfräuſein auf

einem Gut, wo gie evtl. sehrittl. Arbeiten
mit erledigen kann. Gefl. Angeb. unter
I. 393 an die Goschäſtsstello d. Ztg.

räul. ſucht für ſof. od. 15. Aug.
Stellung auf einem Gute als

Buchhalterin, wo ſie Hof undSpeicheraufſicht mit übern. k. Gefl.

Ang. an K. Schneider, Fr. Saalav
b. Straschin-Prangschin, Westpr., erb.

Junges, geb. Mädchen, 20 J.die keine Arbeit ſcheut, möchte auf
dem Lande den beſſ. Hausbalt
Kochen) erlernen bei fr. Stat. u.
Fam.-Anſchl. Angebote erbeten

A. Stronge, Berlin,
4661) Marheinikeplatz 12.
Empfehle landwirtſch. Mamſells,
Scholarin, Stuben- u.

Laura Falcke, Reh.i Ftellenſernittlerin,
Schmeerſtr. 22 (direkt am Markt.

Verlangte Perſonen

Drainageſchachtmeiſter

mit 30--40 Drainierern wird
als Unterakkordant für guten
Stichboden und hohen Akkord
nach Bauſtelle Halle geſucht.

Offerten unter Z. 389 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung. (3737

Kammergut Koettendorf
bei Mellingenſucht zum ſofortigen
Lehrling oder Eleven

aus guter Familie. Koſtgeld nach
Uebereinkunft.
Suche zu ſofort einfache, zuver-

läſſige (3752Kinderwärterin
5 zwei Mädchen (2 J. u. 8 Mon.

immer, Kinderwäſche, nähen.
ild u. Zeugniſſe einſenden an
Fr. V. Priesdorff,

z. Zt. Frey burg (Unſtrut).

Mietgeſuche

2 gut möbl. Zimmer
m. mögl. ſeparat. Eing., 2 Betten
geſucht. ert. m. Preis unter

Hornerlandſtr. 314. Z. 395 an die Geſchäftsſt. d. Zta

n
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